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fier fage in 'pfien*).
«Sittige SKtter aug ben Stetigen einet Steife in ben Orient,

»on

©ottfrteb Subwig,

Pfarrer in DieSba* bei Süten.

Stifter Sag.
¦5Der Retameifog. SDag Älofler SDapßni. SDte Sudjt »on

©atamig unb bie tßriafifcße iSBene. (SteuftS. SDte ©cßenfe,

iie SBtofterien, bte Ütuinen unb Slntifen, Äoflüme. Slfabemie.

SSolonog. SDinet. Setiaeßtungen Bei einer Saffe.

©o wie wir fetyon au8 ben Segräbntfptäfeen ber

©egenwart työctyft intereffante Stüdfctylüffe auf ©efittung
unb ©taubenSftanb beS betreffenben DrteS ttyun fönnen

— oon bem mit työtyetn ©raS unb ©eftrüpp überwuchere

ten unb mit einer Säfetye oertyängten ©otteSader einer

entlegenen Sanbgemeinbe bi« gu Pere-Lachaiae, auf bem

oft bte gewattigften SJlonumente mit ben unbebeutenbften

*) SDie etfte StBtßetlung biefe« SutffatjeS fleht im 3aßtgang
1866 beg SEafcßenBucßeg. Stnrn. b. §erau8geberg.ft

Mer Hage in Men*).
Einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den Orient,

von

Gottfried Ludwig,

Pfarrer in Diesbach bei Büren.

Dritter Tag.
Der Kerameikos. Das Kloster Daphni. Die Bucht von

Salamis und die thriasische Ebene. Eleusis. Die Schenke,
die Mysterien, die Ruinen und Antiken, Kostüme, Akademie.

Kolon os. Diner. Betrachtungen bei einer Tasse,

So wie wir schon aus den Begräbnißplätzen der

Gegenwart höchst interessante Rückschlüsse auf Gesittung
und Glaubensstand des betreffenden Ortes thun können

— von dem mit hohem Gras und Gestrüpp überwucherten

und mit einer Wäsche verhängten Gottesacker einer

entlegenen Landgemeinde bis zu?ère>I^g,<zKs,ise, auf dem

oft die gewaltigsten Monumente mit den unbedeutendsten

*) Die erste Abtheilung dieses Aufsatzes steht im Jahrgang
1866 des Taschenbuches. Anm. d. Herausgebers^
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Stamen ftdj ertyeben; oon bem feierlichen Srnfte ber §ers
rentyutetftgtiebtyöfe burety alle rationaltftifctye §au8badens
tyeit unb poetifetye Ueberfctywänglictyfeit tyinbttrd) biS tyinab

gu jenem befannten StütnbetgetsSpitapty oom ganfens
bett Seib, baS bet Sicetone mit fictytlictyer gteube bem

gtemben geigt; — wie namentlicty bet Sampo ©anto gu
$Pifa mit feiner auS bem tyeiligen Sanbe fetbft tyerübets

gehotten Stbe, obet gat bie Satafomben StomS mit ityten
unbefctytetblicty einfoetyen, aber überwältigenben Snfctyriften
unS in bie ©runbgebanfen, in ba« SebenSpringip einer
unS fdjon ferner gerüdten 3eit ooltftänbigft tyineinoer=

fefeen : fo ift eine nätyete Sefanntfctyaft mit bet Sobten=

beftattung ber alten Sultutoölfet nietyt nur für ben

©eletyrten unb SlttetttyumSfotfctyet, fonbern übertyaupt für
jebweben ©ebilbeten oon ber gröften Sictytigfeit unb
»on ben totynenbften Srgebniffen.

SS fann fiety nun fteiliety tyiet webet um eine biefs
fällige Stbtyanblung im Sittgemeinen, nietyt einmal um
eine fpegietle Stnwenbung baoon auf bte ©riectyen unb
bie Slttyeniettfet tyanbeln. SS foll fidj batauS tebigtiety
ba8 tyotye Sntercffe erflären, baS wir — nactybem wir
oereingette ©rabftetlen unb ©arfoptyage fetyon in SJtenge

gefetyen — an bem Sefuctye eineS etft neutiety auSgegtas
benen öffentlictyen SegtäbnifptafeeS be8 alten Stttyen tyatten.

Slucty 3)tittag8 ben 29. Suni (1864) waten wir nacty

unfetet ©ewotyntyeit fetyon um 5 Utyr marfctyfettig. ©aS

war attetbingS füt midj, ber id) »on SÖtorptyeuS in ben

füfeften unb tiefften «Schlaf eingewiegt worben, feine

fonberliitye $elbenttyat; aber mein lieber gteunb, ber »on

Sangen unb SJtoSquito« entfefelicty geplagt, bie gonge

Stactyt im Setynftutyl gubringen mufte unb bann boety ftetS

tüftig unb parat war, oerbient Wotyt eine öffentliche
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Namen sich erheben; von dem feierlichen Ernste der Her-
renhuter-Friedhöfe durch alle rationalistische Hausbackenheit

und poetische Ueberschwänglichkeit hindnrch bis hinab

zu jenem bekannten Nürnberger-Epitaph vom zankenden

Weib, das der Cicerone mit sichtlicher Freude dem

Fremden zeigt; — wie namentlich der Campo Santo zu
Pisa mit seiner aus dem heiligen Lande selbst herübergeholten

Erde, oder gar die Katakomben Roms mit ihren
unbeschreiblich einfachen, aber überwältigenden Inschriften
uns in die Grundgedanken, in das Lebensprinzip einer
uns schon ferner gerückten Zeit vollständigst hineinversetzen

: so ist eine nähere Bekanntschaft mit der Todten-
bestattung der alten Kulturvölker nicht nur für den

Gelehrten und Alterthumsforscher, fondern überhaupt für
jedweden Gebildeten von der größten Wichtigkeit und
von den lohnendsten Ergebnissen.

Es kann fich nun freilich hier weder um eine dieß-

fällige Abhandlung im Allgemeinen, nicht einmal um
eine spezielle Anwendung davon auf die Griechen und
die Athenienser handeln. Es soll sich daraus lediglich
das hohe Interesse erklären, das wir — nachdem wir
vereinzelte Grabstellen und Sarkophage schon in Menge
gesehen — an dem Besuche eines erst neulich ausgegrabenen

öffentlichen Begräbnißplatzes des alten Athen hatten.
Auch Mittags den 29. Juni (l864) waren wir nach

unserer Gewohnheit schon um S Uhr marschfertig. Das
war allerdings für mich, der ich von Morpheus in den

süßesten und tiefsten Schlaf eingewiegt worden, keine

sonderliche Heldenthat; aber mein lieber Freund, der von
Wanzen und Mosquitos entsetzlich geplagt, die ganze

Nacht im Lehnstuhl zubringen mußte und dann doch stets

rüstig und parat war, verdient wohl eine öffentliche
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«Styrenmetbung. ©er SJtorgen ift wieber ffaffifcty. S8

mag oietleictyt für unS Storbtänbet angenetymer fein, Stttyen

im SJtärg ober im Stpril gu befuctyen, aber utft bie Sraft
her griectytfctyen ©onne unb ba8 Unoergfeidjltdje beS

griechifchen Stimmet« unb baS Sunbetfame bet gtiedjis
fetyen Suft gu fetyen, gu empfinbett, mit einem Sott um

witfliety im lieben ©ttectyenlanb bet Sitten fiety wiebers

pftnben, muf man fiety bort im ©ommer auftyatten.

SeftwärtS gietyen wir bie ftattlictye §etme«fttafe ents

lang. Satb finb wir im gteien, unb nadj wenigen

©etyritten ftetyen wir an einem ©djeibemege. §ier ertyob

fiety einft baS Styor ©ippte, baS ©oppelttyor, baS ben

3ugang gu bem linfS abtenfenben Seg nacty bem SiräuS
eröffnete, grabauS aber gu ber tyeiligen ©träfe nacty

SIeufiS fütyrte. Sin fteineS ©otteStyau«, ber tyeit. ©reis

fattigfeit geweityt, frönt jefet ben mäfigen §ügel, ber

gegen biefen ©ctyeibeweg gu abfällt. StingSum tyatten im
Saufe ber 3eiten bie wilbeften ©tütme gewüttyet unb bie

föfttictyften Uebettefte benfwütbiget Sage fctyonungSlo«

jetttümmett. §iet abet tyätte ba« §eitigttyum feine Slegibe

fctyitmenb auSgebteitet unb bie Sutty bet 3erftörer fern

ju tyatten gewuft. ©o fam e«, baf ein glüdlictyer ©ctyaufels

ftiety gu ben intereffanteften, in neuefter 3eit gu Stttyen

vorgenommenen Stu«grabungen fütyten fonnte.
Sine gange Steitye ftattlietyet ©tabmonumente finb auf

ber linfen ©eite ber alten tyeiligen ©träfe blofgetegt.
©ie ftetyen noety genau an bemfelben Drte, an bem fie

Dor Satyrtaufenben errichtet worben finb. Unter itynen

ift witfliety biefer unb jener berütymte Sobte, oon bem

bie Snfdjrift rebet, ober ben eine bitbtidje ©arfiettung
verherrlicht, beftattet worben. Dtyne Steifet ift bief ber

äufere SerameifoS (Söpfermarft), attwo nacty ben
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Ehrenmeldung. Der Morgen ist wieder klassisch. Es

mag vielleicht für uns Nordländer angenehmer sein, Athen
im März oder im April zu besuchen, aber um die Kraft
der griechischen Sonne und das Unvergleichliche des

griechischen Himmels und das Wundersame der griechischen

Luft zu sehen, zu empfinden, mit einem Wort um

wirklich im lieben Griechenland der Alten sich

wiederzufinden, muß man stch dort im Sommer aufhalten.

Westwärts ziehen wir die stattliche Hermesstraße

entlang. Bald sind wir im Freien, und nach wenigen

Schritten stehen wir an einem Scheidewege. Hier erhob

sich einst das Thor Dipyle, das Doppelthor, das den

Zugang zu dem links ablenkenden Weg nach dem Piräus
eröffnete, gradaus aber zu der heiligen Straße nach

Eleusis führte. Ein kleines Gotteshaus, der heil.
Dreifaltigkeit geweiht, krönt jetzt den mäßigen Hügel, der

gegen diesen Scheideweg zu abfüllt. Ringsum hatten im
Laufe der Zeiten die wildesten Stürme gewüthet und die

köstlichsten Ueberreste denkwürdiger Tage schonungslos

zertrümmert. Hier aber hatte das Heiligthum seine Aegide

schirmend ausgebreitet und die Wuth der Zerstörer fern

zu halten gewußt. So kam es, daß ein glücklicher Schaufelstich

zu den interessantesten, in neuester Zeit zu Athen

Vorgenommenen Ausgrabungen führen konnte.

Eine ganze Reihe stattlicher Grabmonumente sind auf
der linken Seite der alten heiligen Straße bloßgelegt.
Sie stehen noch genau an demselben Orte, an dem sie

Vor Jahrtausenden errichtet worden sind. Unter ihnen

ist wirklich diefer und jener berühmte Todte, von dem

die Inschrift redet, oder den eine bildliche Darstellung
verherrlicht, bestattet worden. Ohne Zweifel ist dieß der

äußere Kerameikos (Töpfermarkt), allwo nach de»



— 246 —

Serictyten ber Stiten bie im Sampfe ©efattenen unb fonft
^Jerfonen höheren Stange« beigefefet würben, wätytenb in
ben Setfftätten be« Innern unb eigentlichen Setameifo«-

jene noety jefet bewunberten giguren unb ©erättye au$-

Styon geformt würben.
©ie ©riectyen erwiefen ityren Sobten grofe Styre.

Sin etytlieheS obet gat ein tutynioolleS Segtäbnif galt
itynen übet SllleS. SJcan btauctyt nur bte Slnttgone be«

©optyofleS gu lefen, um gu erfahren, welctyer Dpfer ein
©rtedjeittyetg fätyig war, einem ttyeuren Slnoerwanbten

biefe lefete Seitye gu erweifen. Stber ber heitere ©inn
beS ©riectyen fonnte fiety gu ben bumpfen, fctyauertictyen

©rabtyötylen ber Stegppter unb Hebräer eben fo wenig
entfetyliefen, wie fein füttftlerifctyer ®eniu3 gu ben mons

fttuöfen Sßtamiben beS Stilttyale«, an benen bie Stötner

fetyon metyr ©efetymad fanben. Stud) über bem ©rabe fottte
fiety ber wunberbare Jpimmel wölben, aucty am ©rabe noety

follte ba« Sbenmaf, bie ©ctyöntyeit ber gotm nietyt oettefet
wetben. ©ie ©räber follten ©entfteine fein, wetetye ben

Sorübeigetyenben gu ben gteidjen Styaten ber SatertanbSs
liebe unb ber eblen ©efinnuttg ermuntetten.

©a finb c-S btei 3)tottumente, ein unb betfelben gas
mitie angetyötenb, bie juerft unfete Slufmetffamfeit auf
fiety tenfen. 3n bet SJtitte ein fetylanfet, 12 guf työtyer

©tein mit einem Stuffafe oon feinfter gtiectyifctyet Sltbeit.
©ie Snfetyrift tautet:

Stgattyon, ©otyn beS StgattyofleS, oon $eraflea.
©ofifrateS, ©Otyn beS StgattyofleS, oon £eraflea.

©er eine biefer Stübet, Slgattyon, tyat teetytS ba»on

noety fein bejonbeteS ©eitftnal, wätytenb gut Sinfen ba«

©rab ber grau be« Stgattyon, bet Sotallion, fiety befüts
bet. ®a8 Stelief, welctyeS baS lefetete fctymüdt, ifl oon

grofartiger Sirfung. Sluf einem «Stuhle fifet Sorattion,

— 246 —

Berichten der Alten die im Kampfe Gefallenen und sonst

Personen höheren Ranges beigesetzt wurden, während in
den Werkstätten des innern und eigentlichen Kerameikos

jene noch jetzt bewunderten Figuren und Geräthe aus
Thon geformt wurden.

Die Griechen erwiesen ihren Todten große Ehre.
Ein ehrliches oder gar ein ruhmvolles Begräbniß galt
ihnen über Alles. Man braucht nur die Antigone des

Sophokles zu lesen, um zu erfahren, welcher Opfer ein
Griechenherz fähig war, einem theuren Anverwandten

diese letzte Weihe zu erweisen. Aber der heitere Sinn
des Griechen konnte sich zu den dumpfen, schauerlichen

Grabhöhlen der Aegypter und Hebräer eben so wenig
entschließen, wie sein künstlerischer Genius zu den mon-
struösen Pyramiden des Nilthales, an denen die Römer
schon mehr Geschmack fanden. Auch über dem Grabe sollte
sich der wunderbare Himmel wölben, auch am Grabe noch

sollte das Ebenmaß, die Schönheit der Form nicht verletzt
werden. Die Gräber sollten Denksteine sein, welche den

Vorübergehenden zu den gleichen Thaten der Vaterlandsliebe

und der edlen Gesinnung ermunterten.

Da sind es drei Monumente, ein und derselben
Familie angehörend, die zuerst unsere Aufmerksamkeit auf
sich lenken. In der Mitte ein schlanker, t2 Fuß hoher
Stein mit einem Aufsatz von feinster griechischer Arbeit.
Die Inschrift lautet:

Agathon, Sohn des Agathokles, von Hsraklea.
Sosikrates, Sohn des Agathokles, von Heraklea.

Der eine dieser Brüder, Agathon, hat rechts davon

noch sein besonderes Denkmal, während zur Linken das
Grab der Frau des Agathon, der Korallion, sich befindet.

Das Relief, welches das letztere schmückt, ist vo»

großartiger Wirkung. Auf einem Stuhle sitzt Korallion,
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ein Seib »on eblet ©eftatt. Sott Setymutty bticft fie
ityren ©atten Stgattyon an, ber fctymerjerfüttt ityr $ttm
lefeten SJtai bie £anb reicht. 3m §intergruttb ftetyt eine

männlictye unb eine weibliche gigur, watyrfctyeinlicty bet
Sruber ©ofifrateS mit feiner ©attin. — Sir tyaben ba
eine tyeilige gamilienfcene auS bera attgriectyifityen Seben,
wie wir fie fctyöner, ergreifenber nirgenbS antreffen fönnen.

Stuf einem anbern ©teine, beffen Snfdjrtft mir ents

gangen, fietyft bu ben finftern Styaron mit feinem Stactyen

einer ©ruppe oon gwei SJtännern unb gwei grauen fid)

nähern, um unerbittticty Semanben au8 ityr abgutyolen.

©oety iety Witt biety nietyt oon ©enfmat gu ©enfmal fütys

ten, noety oon all' ben Ueberreften oon ©äulen, Safen,
Styiers unb SJtenfctyengeftatten reben, bie tyier in SJtaffe

herumliegen. Stur anbeuten will iety, baf man aucty tyier

wieber gar werttyootte Slufjcblüffe barüber ertyalten fann,
wie bie ©riectyen bei ber 5ßtaftif unb Strctyiteftur ben

garbenjetyraud »erwenbeten. Slber ftetyen rauft bu mit
noety einen Slugenblid oor einem ©rabfteine, ben iety nietyt

genug betrachten unb bewunbern fonnte, ja ben iety nocf)

tyeute faft fo lebenbig oor mir liegen fetye, wie bajumal.
©etyon bie Snfetyrift ift työctyft intereffant:

„©eriteoS, be« SttfaniaS ©otyn, ein Styorifier,
Sar geboren atS Slfanber Slrctyont war,
©tarb (unter bem Strctyonten) SuboliboS,
Siner »on ben fünf Stiftern ju Sorintty."

Stun wiffen wir auS Xenoptyon ($etL IV, 2), bat?

um3 Satyr 394 o. Styr. bie ©ctylactyt oon Sorintty ftatt»
gefunben. S8 ift aucty befannt, baf ura eben biefe 3eit
SuboliboS Slrctyont war. hingegen ftnbet fiety uraS Sflbr
414 ». Styr. wohl ein Slrctyont Sifanber, aber nietyt

Sifattber. ®3 wirb nun auf biefen gunb tyin tot^e*
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ein Weib «on edler Gestalt. Voll Wehmuth blickt sie

ihren Gatten Agathon an, der fchmerzerfüllt ihr zum
letzten Mal die Hand reicht. Im Hintergrund steht eine

männliche und eine weibliche Figur, wahrscheinlich der
Bruder Sostkrates mit seiner Gattin. — Wir haben da
eine heilige Familienscene aus dem altgriechischen Leben,
wie wir sie schöner, ergreifender nirgends antreffen können.

Auf einem andern Steine, deffen Inschrift mir
entgangen, stehst du den finstern Charon mit seinem Nachen

einer Gruppe von zwei Männern und zwei Frauen sich

nähern, um unerbittlich Jemanden aus ihr abzuholen.

Doch ich will dich nicht von Denkmal zu Denkmal führen,

noch von all' den Ueberresten von Säulen, Vasen,

Thier- und Menschengestalten reden, die hier in Masse

herumliegen. Nur andeuten will ich, daß man auch hier
wieder gar werthvolle Aufschlüsse darüber erhalten kann,
wie die Griechen bei der Plastik und Architektur den

Farbenschmuck verwendeten. Aber stehen mußt du mir
noch einen Augenblick vor einem Grabsteine, den ich nicht

genug betrachten und bewundern konnte, ja den ich noch

heute fast so lebendig vor mir liegen sehe, wie dazumal.
Schon die Inschrift ist höchst interessant:

„Dexileos, des Lysanias Sohn, ein Thorikier,
War geboren als Tisander Archont war,
Starb (unter dem Archonten) Eubolidos,
Einer von den fünf Rittern zu Korinth."

Run wissen wir aus Xenophon (Hell. IV, 2), daß

ums Jahr 394 v. Chr. die Schlacht von Korinth
stattgefunden. Es ist auch bekannt, daß um eben diese Zeit
Eubolidos Archont war. Hingegen findet sich ums Jahr
4t4 ». Chr. wohl ein Archont P isander, aber nicht
Tisander. Es wird nun auf diesen Fund hi» «orge-
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fitytagen, ben gebräudjtietyen, nur »on ©iobor ©ifuluS
un3 überlieferten Stamen Sifanber in Sifanber ju oers
wanbetn. ©ann ftiraint SllleS gut. ©erileoS wäre fos
nacty atS jwanjigjätyriger Jüngling »or Sorintty ben

ijelbentob geftorben, unb fein SJtonument eineS oon bes

nen, betet S«Jufania8 (Slttifa 29, 8) alS auf bem Sege
nacty ben Stfabemien ben gu Äotintty gefallenen Stiegern
errictyteter erwätynt.

Unb nun bie SteltefsStrbeit, benn bte ift bie §aupts
faetye.

©er fütyne ^»etbenjüngling ift mitten in feinem ©ies
geStaufe bargeftettt. St tyat eben einen feinblichen gufs
fämpfet niebetgetattnt. Stoity fliegt fein faltenreiche^
©ewanb in ben Süften ob ber SinbeSeile, mit ber er

tyinangebrauSt. ©ie Stectyte tyat er ertyoben, um mit ber

Sanje feinem ©egner ben SobeSftof gu geben, ©iefer
ift gang unter baS witb fiety bäumenbe Sßferb gerattyen.

Sätyrenb fein rectyteS Sein fetyon wiberftanbStoS auSs

geftredt ift, fuetyt er fiety, auf's linfe Snie geftüfet, rait
»erjweifetter Slnflrengung aufguridjten. SJtit bem tinfen
Strm tetynt er fiety an feinen ©ctyitb, mit bem reihten

wetytt et, bie ©time fctyüfeenb, bie ityn bebrotyenben Sors
berbetne beS SferbeS oon fid) ab. Slber er ift üertoren!
Sluf feinem ©eflctyte ift männliche Srgebung in baS uns

»ermeibltctye ©ctyidfat ju lefen. ®a8 ©ange ein SJteiftets

ftüd etfdjütternber Satyttyeit unb unübertrefflicher ©ctyöns

tyeit! Sein Sunber, baf ein Senner auSrufen fonnte:
„®a8 getyört ju bem £>etrliebften, baS je in ®rtectyen=

lanb gefunben worben ift!" ®er 3eit nacty ift biefeS

Sractytwerf in baS 35. Satyr nacty beS S«iHeS Sob ju
fefeen; ein Uraftanb, ber unS für bie Steintyeit unb Solls
enbung beS ©töl3 fetyon hinlängliche Sürgfetyaft teiftet.
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schlagen, den gebräuchlichen, nur von Diodor Sikulus
uns überlieferten Namen Pisander in Tisander zu
verwandeln. Dann stimmt Alles gut. Dexileos wäre
sonach als zwanzigjähriger Jüngling vor Korinth den

Heldentod gestorben, und sein Monument eines von
denen, derer Pausanias (Attila 29, 8) als auf dem Wege

nach den Akademien den zu Korinth gefallenen Kriegern
errichteter erwähnt.

Und nun die Relief-Arbeit, denn die ist die Hauptsache.

Der kühne Heldenjüngling ist mitten in feinem
Siegeslaufe dargestellt. Er hat eben einen feindlichen
Fußkämpfer niedergerannt. Noch fliegt sein faltenreiches
Gewand in den Lüften ob der Windeseile, mit der er

hinangebraust. Die Rechte hat er erhoben, um mit der

Lanze feinem Gegner den Todesstoß zu geben. Dieser
ist ganz unter das wild sich bäumende Pferd gerathen.

Während sein rechtes Bein schon widerstandslos
ausgestreckt ist, sucht er sich, auf's linke Knie gestützt, mit
verzweifelter Anstrengung auszurichten. Mit dem linken
Arm lehnt er sich an seinen Schild, mit dem rechten

wehrt er, die Stirne schützend, die ihn bedrohenden
Vorderbeine des Pferdes von sich ab. Aber er ist verloren!
Auf seinem Gesichte ist männliche Ergebung in das

unvermeidliche Schicksal zu lesen. Das Ganze ein Meisterstück

erschütternder Wahrheit und unübertrefflicher Schönheit

Kein Wunder, daß ein Kenner ausrufen konnte:

„Das gehört zu dem Herrlichsten, das je in Griechenland

gefunden worden ist! " Der Zeit nach ist dieses

Prachtwerk in das lZS. Jahr nach des Perikles Tod zu

setzen; ein Umstand, der uns für die Reinheit und

Vollendung des Sthls schon hinlängliche Bürgschaft leistet.
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Unfer SJtorgenfpajiergang, wieber reictytid) betotynt,

war beenbigt. Soll Styrfurctyt »erliefen wir biefen tyeis

ligen Soben, in bera tnandj ein Sbter feine lefete irbi«
fdje Stutyeftätte gefunben, unb ber ein fo tauttebenbe«

3eugnif gibt oon ber tyotyen Sietät, mit ber jene3 grofe
Sott feine Sobten betyanbette. Slber eine8 ©ebanfenS
fonnte iety miety babei boety nietyt etwetyren. ©erabe biefe

bitblictyen ®arftettungen, fo bewunbetungSwütbig fie was

ren, fie fagten mir, baf ber griectyifctye ©eift, bie grieetyts

fdje Sunft baS SobeSgrauen nietyt ju überwinben oers

moetyte, baf fie für ben tiefften ©etymerg otyne Sinberung
war. Unb id) mufte mir geftehen, baf ein ctyrifttictyeS

©rab mit bem einfaetyen Steug, bem ©pmbol atteS Stbens

jammetS, wie gugleicty alter §tmmet«fetigfeit, für' 8 arme
SJtenfctyentyerg boety ungfeiety tröftlietyer fei, alS biefe SJtars

morfteine rait ityren noety fo gelungenen Silbern beS uns

gefüllten, tyoffnungSlofen ©ctytnergeS.

Staety bem grfttyftüd fom ber liebe ©eneral §atyn gu

unS unb faf halb mit unS in bem Sogen, ber un8 naety

SleufiS bringen follte. ®er Seg, gröftenttyeilS bie Stictys

tung ber atten tyeiligen ©träfe oerfolgenb, fütyrte unS

wieber ara SerameifoS oorbei. Seim bo tant fetyen
©arten würbe bann angetyatten unb biefe giemlicty ots
binäte Stntage Pctytig befiitytigt. Sinft fteiliety würben

tyier jwei ebte Sftangen gegogen, benn ba tag Safiabai,
ber ©eburtäott beS SJtittiabeS unb Simon. Stun ging'S
butety ben Dlioentyain, welctyen ber SeptyiffuS tn metys

reren Straten burctyfdjtängelt. ®ie Sanbfctyaft wirb öbe,

traurig. SJtagereS Sanb, oiel ©erötte, fein Saffer, wenig
Säume. ®ie Sferbe getyen im ©etytitt, benn bie ©träfe
fteigt nun orbenttiety gwifetyen ben §ötyen be8 SotßbattuS

tyinan. ©ort tyod) oben fetyaut eine Sapelle gar frieblicty
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Unser Morgenspaziergang, wieder reichlich belohnt,
war beendigt. Voll Ehrfurcht verließen wir diesen

heiligen Boden, in dem manch ein Edler seine letzte irdische

Ruhestätte gefunden, und der ein so lautredendes

Zeugniß gibt von der hohen Pietät, mit der jenes große

Volk seine Todten behandelte. Aber eines Gedankens
konnte ich mich dabei doch nicht erwehren. Gerade diese

bildlichen Darstellungen, fo bewunderungswürdig sie

waren, sie sagten mir, daß der griechische Geist, die griechische

Kunst das Todesgrauen nicht zu überwinden
vermochte, daß sie für den tiefsten Schmerz ohne Linderung
war. Und ich mußte mir gestehen, daß ein christliches

Grab mit dem einfachen Kreuz, dem Symbol alles Erden-
jammers, wie zugleich aller Himmelsseligkeit, für's arme

Menschenherz doch ungleich tröstlicher sei, als diese

Marmorsteine mit ihren noch so gelungenen Bildern des

ungestillten, hoffnungslosen Schmerzes.

Nach dem Frühstück kam der liebe General Hahn zu
uns und saß bald mit uns in dem Wagen, der uns nach

Eleusis bringen sollte. Der Weg, größtentheils die Richtung

der alten heiligen Straße verfolgend, führte uns
wieder am Kerameikos vorbei. Beim botanischen
Garten wurde dann angehalten und diese ziemlich
ordinäre Anlage flüchtig besichtigt. Einst freilich wurden

hier zwei edle Pflanzen gezogen, denn da lag Lakiadai,
der Geburtsort des Miltiades und Kimon. Nun ging's
durch den Olivenhain, welchen der Kephiffus in
mehreren Armen durchschlängelt. Die Landschaft wird öde,

traurig. Mageres Land, viel Gerölle, kein Waffer, wenig
Bäume. Die Pferde gehen im Schritt, denn die Straße
steigt nun ordentlich zwischen den Höhen des Korvdallus

hinan. Dort hoch oben schaut eine Kapelle gar friedlich
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gu Styat, abet bet fromme StauSner foll ftety noety heffer

alS.auf Slnba«tyt«übungen barauf oerftetyen, ben lauem*
ben Stäubern bebeutungSoottn 3ei<tyen 3U geben. £offents
liety tyat ber etenbe ©etyütfe unS nicht bemetft, fonft
bürfte aucty unfet ein ungewünfctyteS Slbentetter warten.

©ie $aftyötye ift erftiegen unb in tafetyem Srabe halb
baS Slofter ©aptyni erreicht. Sei "ber ©etyenfe bort
würben wir oon ntetjreren ttntyeimliityen Surften bemttts

fommt unb einet fetyatfen SJtuftetung untetworfen. %&)

benfe, bie Stnwefentyeit beS ©enetatS, bet itynen nietyt

unbefannt gu fein fetyien, b^be itynen bebeutet, baf man
ba nietyt fo leichten Saufe« beifommen möcßte. Sir
ftiegen au« unb maetyten un8, bie gubtinglictyen Serie

unberüdfidjtigt laffenb, baran, ba8 Slofter ober, beffer

gefagt, feine etyrwürbige Sitdje ju betreten, ©etyon ber

Stafe ift bebeutfam. ©a, ober bodj bietyt, babei ftanb
etyebem baS ^ptbion, ber berütymte Slpotloterapel. ©och
ber tyoctytyergige Sotb Slgin tyat aucty tyiet faubet genug
aufgetäumt unb bte lefeten brei ©äulen beS alten §eitigs
ttyutnS mit fiety fortgefetyleppt. Se|t erinnert nur noch

ber Stame ©aptyni — Sorbeerbaum — ber bem Stpotlo

geweityt war — an baS alte §eitigttyum. ©ennoety fans
ben fiety im §oftaume metyrere antite ©äulenttümmer.
©ie Sirctye, in böjantifctyem ©Ißt erbaut, tyat ein tyotye«

Sllter unb befonberS etliche oortrefftictye SJtofaifbilber in
©olbgrunb. Slm bebeutenbften ift ba« fotoffale Stufts
bitb be« §erm in ber SRittelfuppel. SS tiegt etwa«

ungemein geierlictye« in biefer mäitytigen gigur, unb ityr
Sffeft ift oergleietybar bemjenigen beS fegnenben tyeit.
SJtarfuS über bem §aupteingange ju ©t. SJiarco in Ses

nebig. ©iefe« grofe, tyelle Sluge fctyeint aucty bie oers

borgenden galten beS §ergen8 erforfetyen ju wollen, unb
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zu Thal, aber der fromme Klausner soll sich noch besser

als .auf Andachtsübungen darauf verstehen, den lauernden

Räubern bedeutungsvoll« Zeichen zu geben. Hoffentlich

hat der elende Schurke uns nicht bemerkt, sonst

dürfte auch unser ein ungewünschtes Abenteuer warten.

Die Paßhöhe ist erstiegen und in raschem Trabe bald
das Kloster Daphni erreicht. Bei der Schenke dort
wurden wir von mehreren unheimlichen Burschen bewill-
kommt und einer scharfen Musterung unterworfen. Ich
denke, die Anwesenheit des Generals, der ihnen nicht
unbekannt zu sein schien, habe ihnen bedeutet, daß man
da nicht so leichten Kaufes beikommen möchte. Wir
stiegen aus und machten uns, die zudringlichen Kerle

unberücksichtigt lassend, daran, das Kloster oder, besser

gesagt, seine ehrwürdige Kirche zu betreten. Schon der

Platz ist bedeutsam. Da, oder doch dicht, dabei stand

ehedem das Pythion, der berühmte Apollotempel. Doch
der hochherzige Lord Elgin hat auch hier sauber genug
aufgeräumt und die letzten drei Säulen des alten Heiligthums

mit sich fortgeschleppt. Jetzt erinnert nur noch

der Name Daphni — Lorbeerbaum — der dem Apollo
geweiht war — an das alte Heiligthum. Dennoch fanden

fich im Hofraume mehrere antike Säulentrümmer.
Die Kirche, in byzantischem Styl erbaut, hat ein hohes
Alter und besonders etliche vortreffliche Mosaikbilder in
Goldgrund. Am bedeutendsten ist das kolossale Brustbild

des Herrn in der Mittelkuppel. Es liegt etwas
ungemein Feierliches in dieser mächtigen Figur, und ihr
Effekt ist vergleichbar demjenigen des segnenden heil.
Markus über dem Haupteingange zu St. Marco in
Venedig. Diefes große, helle Auge scheint auch die

verborgensten Falten des Herzens erforschen zu wollen, und
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biefer mächtige Sftunb ift gang geeignet, eine gewaltige
Sprache gu fütyren. SluS bem ernffen Stnttife tönt etwaS

wieber oon: ,,©o ityr bleiben werbet an meiner Stebe,

fo feib ityr meine reetyten Sänger."
Sn einem ©ewölbe jeigte man unS fobann gwei grofe

©arfoptyage, wetdje auf ba8 ftänfifety tyergoglictye ©es

fdjteetyt ber Sa Stoctye gurüdfütyren. ©ie frangöfifdje Sitie

ift nod) gang gut ertyalten. Stuf bie granfengeit weifen

aud) etliche ©pifebogen ber Sitctye tyin, wie bebeutenbe

SJtauetübertefte in ber Stätye beS StofterS, bie einft biefe«

für Stttyen wietytige ©efite nod) wiberftanbSfräftiger
machten.

Unbeläftigt begogen wir wieber unfere Släfee im

Sagen, nur muften wir eS unS gefallen laffen, baf ber

Sutfctyer natürlich fdjnett einen fleinen Stebentyanbet ab:
gefetyloffen unb gu fiety ein 3nbi»ibuum auf ben ©ife
geloben, baS un8 nietyt eben bie intereffantefte SluSftctyt

barbot. ©er Sngpaf erweitert fiety, bie beibfeitigen §ötyens

jüge werben weniger fatyt, fie finb im ©egenttyeit ftettens

weife oon ber jiertictyen Pinus marina, beren faftiggtüne
weit auSgebetynte Srone fo treffliety gum tiefblauen £>tms

melSgewölbe paft, jiemlicty bietyt bewad)fen. Son 3eit
ju 3eit öffnet fidj ein Slid tyinab auf's wunberfd)öne
SJteer, baS ba unten fo rutyig fetyläft, wie ba8 Sinb im
©ctyoof ber SJtutter. Stuf einer Setegraptyenftange, bie

mit baju bient, ben ©eifteSoerfetyr jwifetyen Stttyen unb

Sonftantinopet gu oerraittetn, fifet ein atlerliebfteS Säugs

etyen, gerabe fo eineS, wie iety eS auf Silbern fo oft
neben ber SJtineroa, bet eS getyeitigt war, abgebitbet
gefetyen. SaS finnft bu ba oben, feineS Styierctyen,

©Ombol beS SrnfteS, beS ©enfenS, ber SeiStyeit unb
beS attifetyen SifeeS? ©potteft bu oietteictyt über unS
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dieser mächtige Mund ist ganz geeignet, eine gewaltige
Sprache zu führen. Aus dem ernsten Antlitz tönt etwas
wieder von: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede,
so seid ihr meine rechten Jünger."

In einem Gewölbe zeigte man uns sodann zwei große

Sarkophage, welche auf das fränkisch herzogliche
Geschlecht der La Roche zurückführen. Die französische Lilie
ist noch ganz gut erhalten. Auf die Frankenzeit weisen

auch etliche Spitzbogen der Kirche hin, wie bedeutende

Manerüberreste in der Nähe des Klosters, die einst diefes

für Athen wichtige Defilö noch widerstandskräftiger
machten.

Unbelästigt bezogen wir wieder unsere Plätze im
Wagen, nur mußten wir es uns gefallen lassen, daß der

Kutscher natürlich schnell einen kleinen Nebenhandel
abgeschlossen und zu fich ein Individuum auf den Sitz
geladen, das uns nicht eben die interessanteste Aussicht
darbot. Der Engpaß erweitert stch, die beidseitigen Höhenzüge

werden weniger kahl, sie find im Gegentheil stellenweise

von der zierlichen ?inu8 maring,, deren faftiggrüne
weit ausgedehnte Krone so trefflich zum tiefblauen
Himmelsgewölbe paßt, ziemlich dicht bewachsen. Von Zeit
zu Zeit öffnet stch ein Blick hinab auf's wunderschöne

Meer, das da unten so ruhig schläft, wie das Kind im
Schooß der Mutter. Auf einer Telegraphenstange, die

mit dazu dient, den Geistesverkehr zwischen Athen und

Konstantinopel zu vermitteln, sitzt ein allerliebstes KAuz-
chen, gerade so eines, wie ich es auf Bildern so oft
neben der Minerva, der es geheiligt war, abgebildet
gesehen. Was sinnst du da oben, feines Thierchen,
Symbol des Ernstes, des Denkens, der Weisheit und
des attischen Witzes? Spottest du vielleicht über unS
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armfetige grembtinge, bie wir fo tyintenbrein fotnraen,

ftatt gur 3eit, ba beine tyetyre ©ebieterin nodj mäetytig

war Dber ädjgeft bu über ben fläglictyen 3uftanb beineä

SanbeS, oon bem ber gefunbe SJtenfetyenoerftanb tyäuftg

weiter abliegt atS bie ©äulen beS §etfuleS? Satytlicty
bu ttyuft wotyt, an biefe ©tange bidj anguffammetn, benn

ba ift bodj noety etwaS oon SJtinetoa'S ©eift unb Sraft.
©iebe bort gur Stectyten bie fctyroff abfattenbe, gtatts

getyauene getSwanb rait ityten manctyettei Stifctyen, rait
ityren gatylreictyen Snfctyriften. £ier tyätte um 300 ». Styr.
©emettittS SotiorfeteS feiner metyr burety Schönheit al8
burety Sittenreinheit auSgegeictyneten ©emotylin, Sfjtyilä,

ein §eitigttyum ertietytet, unb bie Stttyener, ityrem tyotyen

©önner gerne fchmeictyelnb, beeilten fid) fofort', ben Drt
ju einem Sempet ber SenuS Styilä gu ertyeben.

Sn ben Stifctyen ftunben einft gröfere unb Heinere ©las
tuetten, welctye ber ©öttin ber Siebe oon tiebetyungrigen
©eelen gefetyenft wutben; unb bie Snfctyriften, bte noety

jefet fiet) ootfinben, geben an Sentimentalität ben SiebeSs

feufgern am ©rabe SlbälarbS unb §eloifen8, ober Stos

meo'S unb SutienS, burctyauS nietytS nadj. ©a Iefen wir,
baf Siner ber SiebeSgöttin gwei Sauben geopfert. Sin
Slnbetet befennt, baf et tyiet in tyeifeftet Siebe an feine
©eliebte gebaetyt t)abe. Satytlicty Sitte bie, welctye getne
rütyrenbe Sllbumoetfe fetytieben unb boety nietyt teetyt wiffen,
wie eS anfangen, fonnten fiety tyier trefftietyen unb noety

wenig befannten Stoff tyolen.

Sefet finb wir gang unten, nur eine funftltctye SJtauer

trennt unS oora SJteeteSgeftabe. ©a fietyt man notty

beutlictye Spuren ber atten tyeiligen Strafe, in ben Stein
»ettiefte ©eteife, offenbat »on ben Sagen tyettütyrenb,
bie einft ba tyinburctyfutyren. Son ba gog fid) ber alte
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armselige Fremdlinge, die wir fo hintendrein kommen,

statt zur Zeit, da deine hehre Gebieterin noch mächtig

war? Oder ächzest du über den kläglichen Zustand deines

Landes, von dem der gesunde Menschenverstand häufig
weiter abliegt als die Säulen des Herkules? Wahrlich
du thust wohl, an diese Stange dich anzuklammern, denn

da ist doch noch etwas von Minerva's Geist und Kraft.
Siehe dort zur Rechten die schroff abfallende,

glattgehauene Felswand mit ihren mancherlei Nischen, mit
ihren zahlreichen Inschriften. Hier hatte um 300 v. Chr.
Demetrius Poliorkeres seiner mehr durch Schönheit als
durch Sittenreinheit ausgezeichneten Gemahlin, Philä,
ein Heiligthum errichtet, und die Athener, ihrem hohen
Gönner gerne schmeichelnd, beeilten fich sofort^, den Ort
zu einem Tempel der Venus Philä zu erheben.

In den Nischen stunden einst größere und kleinere

Statuetten, welche der Göttin der Liebe von liebehungrigen
Seelen geschenkt wurden; und die Inschriften, die noch

jetzt sich vorfinden, geben an Sentimentalität den

Liebesseufzern am Grabe Abälards und Helmsens, oder
Romeo's und Juliens, durchaus nichts nach. Da lesen wir,
daß Einer der Liebesgöttin zwei Tauben geopfert. Ein
Anderer bekennt, daß er hier in heißester Liebe an seine

Geliebte gedacht habe. Wahrlich Alle die, welche gerne

rührende Albumverse schrieben und doch nicht recht wissen,

wie es anfangen, könnten stch hier trefflichen und noch

wenig bekannten Stoff holen.
Jetzt sind wir ganz unten, nur eine künstliche Mauer

trennt uns vom Meeresgestade. Da steht man noch

deutliche Spuren der alten heiligen Straße, in den Stein
«ertiefte Geleise, offenbar von den Wagen herrührend,
die einst da hindurchfuhren. Von da zog stch der alte
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Seg metyr rectytS ben Sergen nacty, wätyrenb ber jefeige

fiety ftetS tängS beS SJteereS tyält. Unb nun, welch

jaubrtfdjeS ©emälbe! SJtir war'S, iety rauf te oufjauctyjen,

fo tyeimattylid) unb bod) wieber fo burd) unb burd) griectyifcty

wetyte miety Stile« an. ©iefe« SJteer, fctyeinbar in ein

enge« Seden eingefaft, biefe bewatbeten Serge, biefe

faftigen Sriften, biefe nieblichen Suchten unb Sorfprünge
unb jene ftieblidjen ©otffctyaften in ber gerne: ba«

Stile« lief miety für ben Slugenblid träumen, tcty fei wies

ber batyetm, in meiner lieben, lieben Sctyweij, an ben

Ufern eine« unferer unoergleictylictyen See'n. Slber wie

ift tyier SllleS fo ganj anberS Oon bem Sonnentictyte ges

tränft, wie ift bie Suft fo ftar unb teittyt, wie lebtyaft,
wie feurig fdjauet un8 bet §tramet an! Unb bort
btüben, ba« tft ja fein geftlonb, wie man wätynen möctyte,

bott ift bte Snfet Sututi, baS atte ©atamiS, ja baS

©alamiS, baS einft oon Setamon unb feinem tapfeten

©otyne Sljar, folonifitt watb, unb an ba8 fiety füt ©rieetyens

tanb unftetblictyet Stutytn gefnüpft tyat. §ier auf biefem

Sorgebirge, auf biefem StuSläufet be8 SlegaleuS, ba faf
bei flolge, fiegeSgewiffe SetgeS auf feinem golbenen ©tutyte,
umgeben »on feilten ©etyteibera, welctye bie ©rofttyaten
feiner Sötfer aufgeietynen follten. Sn ber SJteereSbuctyt

oon ©atamiS, nietyt in einem Sufen ber 3nfet/ w'e 8es

möhnfiety erjätytt wirb, lagen bie ©riectyen burety Siferfuctyt
unb guretyt jerttyeilet unb gefetywäctyet. ©etyon wollte

SurpbiabeS, bem ber Dberbefetyl jufam, mit feinen Selos

ponnefiern fiety baoon madjen, alS ber rafdj entfetytoffene

StyemiftofleS, ber eS wotyt einfaty, baf man nur tyier
ber perfifetyen Uebermactyt werbe bie ©pifee bieten fönnen,
baS Steuferfte wagte, um baS Saterlanb oor bem Unter«

gang ju retten, ©etynell entfanbte er in'S ©etyeim feinen
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Weg mehr rechts den Bergen nach, während der jetzige

sich stets längs des Meeres hält. Und nun, welch

zaubrifches Gemälde! Mir war's, ich müßte aufjauchzen,
so heimathlich und doch wieder so durch und durch griechisch

wehte mich Alles an. Dieses Meer, scheinbar in ein

enges Becken eingefaßt, diese bewaldeten Berge, diese

saftigen Triften, diese niedlichen Buchten und Vorsprünge
und jene friedlichen Dorfschaften in der Ferne: das

Alles ließ mich für den Augenblick träumen, ich sei wieder

daheim, in meiner lieben, lieben Schweiz, an den

Ufern eines unserer unvergleichlichen See'n. Aber wie
ist hier Alles fo ganz anders von dem Sonnenlichte
getränkt, wie ist die Luft so klar und leicht, wie lebhaft,
wie feurig schauet uns der Himmel an! Und dort
drüben, das ist ja kein Festland, wie man wähnen möchte,

dort ist die Insel Kuluri, das alte Salamis, ja das

Salamis, das einst von Telamon und seinem tapferen

Sohne Ajax kolonisirt ward, und an das stch für Griechenland

unsterblicher Ruhm geknüpft hat. Hier auf diesem

Vorgebirge, auf diesem Ausläufer des Aegaleus, da saß

dcr stolze, siegesgewisse Xerxes auf feinem goldenen Stuhle,
umgeben von seinen Schreibern, welche die Großthaten
feiner Völker aufzeichnen sollten. In der Meeresbucht
von Salamis, nicht in einem Busen der Insel, wie

gewöhnlich erzählt wird, lagen die Griechen durch Eifersucht
und Furcht zertheilet und geschwächet. Schon wollte

Eurubiades, dem der Oberbefehl zukam, mit seinen Pelo-
ponnesiern sich davon machen, als der rasch entschlossene

Themistokles, der es wohl einsah, daß man nur hier
der persischen Uebermacht werde die Spitze bieten können,
das Aeußerste wagte, um das Vaterland vor dem Untergang

zu retten. Schnell entsandte er in's Geheim seinen
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heuen ©iener ©icinnuS an JerjeS unb lief itym fagen:
,,©ie ©riectyen finb utieinS unb im Segriffe fiety ju
jerftreuen. StyemiftofleS bein greunb rattyet bir, fie fofort

ju umgingeln unb angugreifen." ©er Sarbar lief fiety

oom fdjlauen ©riectyen otyne Strgwotyn in bie gälte loden
unb gab feiner glotte unoergüglictyen Sefetyl gum Sors
rüden, ©ie SJteerenge oon ©atamiS würbe gefperrt,
bie Snfel Sjpttalta befefet unb eine Slngatyt oon Schiffen
.futyt um Salamis tyetum, bie ©riectyen gutefet aucty noety

im Stüden angugteifen. Sefet war füt bie uneinigen
©riectyen an fein Sntweictyen metyr ju benfeu. ©ie äufere
©ewalt tyielt fie gufammen. Unb ber gerechte StriftibeS,
bei ber furd)tbaten Stotty be« Satetlanbe« atte Sctymacty

oetgeffenb, bie itym getabe oon StyemiftofleS unb ben

Stttyemenfem angettyan wölben wat, fam »on feinem

SetbannungSott, Siegina, tyetübet, bemädfttgte fiety Sfßts
talia« unb langte noety gut teetytett Stunbe an, um ben

Sergweiflungäfampf bet ©tiedjen mächtig unteiftüfeen unb

fötbetn gu tyeifen. ©er 23. ^juli *) 480 war einet jener

SntfctyeibungStage bet Seltgefctyictyte.. Son itym tying eS

ab, ob ber bumpfe, brutale ©efpotiSmuS be« Driente«
bie greityeit unb Sbeatttät be« abenblänbifd)en ©eifte«

auf lange 3e'ten tyinauS erbtüden wütbe. Se nacb bera

Stfolg wate eS auS gewefen mit SetifleS, rait ^tyibia«,
rait SoftateS, mit ^Jtaton, mit ©emofttyeneS unb Slns

bem; ja aucty ba8 junge Stom wäre wotyt oon biefem

Schlage mit niebergefetymettert worben. ©er Seftwinb
war ben ©riectyen günftig. Stuf ityrem linfen glügel
foetyten bie Stttyenienfer unb ©pattaner gegen bie Serjer

*) SJlaeß Slnbetn toat'8 bet 25. ©eptemBer, ober got bet
5. OftoBet.
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treuen Diener Sicinnus an Xerxes und ließ ihm sagen:

„Die Griechen sind uueins und im Begriffe sich zn
zerstreuen. Themistokles dein Freund rathet dir, sie sofort

zu umzingeln und anzugreifen." Der Barbar ließ sich

vom schlauen Griechen ohne Argwohn in die Falle locken

und gab seiner Flotte unverzüglichen Befehl zum
Vorrücken. Die Meerenge von Salamis wurde gesperrt,
die Insel Psyttalia besetzt und eine Anzahl von Schiffen

fuhr um Salamis herum, die Griechen zuletzt auch noch

im Rücken anzugreifen. Jetzt war für die uneinigen
Griechen an kein Entweichen mehr zu denken. Die äußere

Gewalt hielt sie zusammen. Und der gerechte Aristides,
bei der furchtbaren Noth des Vaterlandes alle Schmach

vergessend, die ihm gerade von Themistokles und den

Athenienser» angethan Wörden war, kam von seinem

Verbannungsort, Aegina, herüber, bemächtigte sich Psyt-
talias und langte noch zur rechten Stunde an, um den

Verzweislungskampf der Griechen mächtig unterstützen und

fördern zu helfen. Der 23. Juli*) 480 war einer jener

Entscheidungstage der Weltgeschichte.. Von ihm hing es

ab, ob der dumpfe, brutale Despotismus des Orientes
die Freiheit und Idealität des abendländischen Geistes

auf lange Zeiten hinaus erdrücken würde. Je nach dem

Erfolg wäre es aus gewesen mit Perikles, mit Phidias,
mit Sokrates, mit Platon, mit Demosthenes und

Andern; ja auch das junge Rom wäre wohl von diesem

Schlage mit niedergeschmettert worden. Der Westwind

war den Griechen günstig. Anf ihrem linken Flügel
fochten die Athenienser und Spartaner gegen die Perser

') Nach Andern war's der 25. September, oder gar der

L. Oktober.
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nab Steinafiaten, auf bera rechten bie Steginaten gegen

bie Styönijier. SJtuttyig brangen bie ©riectyen gegen bie

itynen an tyunbert ©egetn übettegene petfifdje gtotte ein

unb wuften rait ityren fleinem ©ctyiffen ben burd) baS

fdratale gatyrwaffer unb ben ©egenwinb fetyon genug ges

hemmten perfifdjen Soloffen Sotttyeit übet Sotttyeil ab:

jutingen. SS wutbe mit työityfter Srbitterung unb biS

in bie Stactyt tyinein gefämpft. Slllein bie Siebe gum

Saterlanb, bie Siebe gur greityeit trag fdjtieflid) ben

glänjenbften ©ieg baoon. ©ie perfifetye gtotte war üer=

nietytet ober gerftreut. XergeS floty mit feinem Sanbtyeer

in wilber gtuctyt. ©riectyentanbS Unabtyängigfeit blieb

gefichert, unb Sittyen tyätte fid) at8 §errfctyerin jur ©ee

bewätyret. Unb bennod) tyat StepoS nidjt ganj unred)t,
wenn er fein bejügtictyeS Sapitet mit ben Sorten fetylieft:
Victus ergo est (sc. Xerxes) magis consilio The-

mistoclis, quam arrais Greecise*).
©ctyweigfam fetyaute iity über ben flaren Saffetfpieget

tyin unb tyet nacty jenen ©eftaben, bie einft 3euge gewefen

ber bewunbrungSwürbigften Sapferfeit, unb baetyte: „®a
ift aucty ein SJtorgarten, ©empaety ober Saupen. ®atyin
toirb bie SJtenfctytyeit rait Styrfurctyt unb mit ®anf bliden,
fo lange in ityt nodj ein ebter gunfe glimmt." greitid),
fetyr »iel tyat weber baS ältere, nod) baS jüngfte ©rieetyens

lanb »on ©atamiS gelernt. ®ie ©onberintereffen fpietten
in biefem — atterbingS fetyon oon Statur burety Serge,
glüffe unb tief einfetyneibenbe Suctyten gefonberten Sanbe

— oon jetyer eine oiet ju grofe unb gar oerberblictye

Stolle. Unb wenn benn fein liftiget unb fütyner Styes

*) Seflegt Wutbe et (b. ß. Setjeg) meßr butd) bei SEßemU

flotleg Statt), alS burd) bie SBaffen ©tiecßentanbg.
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und Kleinasiaten, auf dem rechten die Aeginaten gegen

die Phönizier. Muthig drangen die Griechen gegen die

ihnen an hundert Segeln überlegene persische Flotte ein

und wußten mit ihren kleinern Schiffen den durch das

schmale Fahrwasser und den Gegenwind schon genug
gehemmten persischen Koloffen Vortheil über Vortheil
abzuringen. Es wurde mit höchster Erbitterung und bis
in die Nacht hinein gekämpft. Allein die Liebe zum

Vaterland, die Liebe zur Freiheit trug schließlich den

glänzendsten Sieg davon. Die persische Flotte war
vernichtet oder zerstreut. Xerxes floh mit seinem Landheer

in wilder Flucht. Griechenlands Unabhängigkeit blieb

gesichert, und Athen hatte sich als Herrscherin zur See

bewähret. Und dennoch hat Nepos nicht ganz unrecht,

wenn er sein bezügliches Kapitel mit den Worten schließt:

Viotus ergo est (so. Xerxss) magis «onsilio l'Ke-
uüstoolis, quam «,rmis Llrssoies^).

Schweigsam schaute ich über den klaren Wasserspiegel

hin und her nach jenen Gestaden, die einst Zeuge gewesen

der bewundrungswürdigsten Tapferkeit, und dachte: „Da
ist auch ein Morgarten, Scmpach oder Laupen. Dahin
wird die Menschheit mit Ehrfurcht und mit Dank blicken,

so lange in ihr noch ein edler Funke glimmt." Freilich,
sehr viel hat weder das ältere, noch das jüngste Griechenland

von Salamis gelernt. Die Sonderinteressen spielten
in diesem — allerdings schon von Natur durch Berge,
Flüsse und tief einschneidende Buchten gesonderten Lande

— von jeher eine viel zu große und gar verderbliche
Rolle. Und wenn denn kein listiger und kühner The-

*) Besiegt wurde er (d. h. Xerxes) mehr durch des Themistokles

Rath, als durch die Waffen Griechenlands.
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miftofteS bei ber §anb war, wenn nidjt bie augenbticfs
lictyfte, unoermetblidjfte ©efatyr gum einträchtigen §anbeln
jwang, fo war e8 bem gemeinfamen geinbe oft ein

SeictyteS, bte burety fläglictye Stfetfüctyteleien Sereingetten
in feine ©ewatt gu befomraen.

Senfen wir unfern Slid oon bem SJteere, oon ©atas
miS unb feinen Srinnerungen jefet bem gefttanbe ju,
fo fetyen wir oor unS eine etwa gwei ©tunben lange
unb eben fo breite Shene fiety tyinbetynen. Setcty' einen

gang anberen Slnblid, al8 bie attifetye, bietet biefe ttyru
afifche unb eleufinifdje Shene! ®ort trofe beS

DlioentyaineS boety SllleS oorwiegenb fatyt, fteittigt. §ier
bie fctyönften Siefen unb wogenbe Sornfelber. §in
unb tyer ©ruppen fetylanfer Sappeln, ober üppige Dteanbers
büfetye, bie im reiebften Slüthenfctymude prangen. Son
ber ©träfe etwaS abgelegen unb oon Dbftbäumen um?

$äunt taben metyrere freunbtictye, reiche ®orffctyaften gum

Sefudje ein. gaft mitten burdj bie Shene ftieft ber

eteufintfetye SeptyiffuS, an welctyem einft StyefeuS ben

oertuetyten SrofrufteS auf eben ba8 Sett legte, baS fo
manetyem Sanbetet gum gtaufamen SJtattettyolg geworben

war. Unb eingeratyrat wirb biefer fetyon im Sttterttyum

butety feine gtuetytbatfeit auSgegeidjnete ©tunb butd) ben

weiten Sogen beS Sittyäton im Sefien, beS SameS im
Sterben unb beS SorpbattuS im Dften. ®en ©üben

bilbet bie SJteereSbuctyt. ©etabeauS oot unS, fetyeinbar

gang natye, in Satyrtyeit noety ungefätyr gwei ©tunben

entfernt, ftratylen ira ©onnenglange bie weifen Käufer
oon Seofina, bera alten SteufiS. ®er Drt, auf einem

Sorfprung gelegen unb an einen fanft abfaflenben §ügef
fiety antetynenb, tyinter bem wieber bte jadigen §ömer
ber Serataberge auffteigen, forbett, wenigftenS oon tyier
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mistokles bei der Hand war, wenn nicht die augenblick-
lichste, unvermeidlichste Gefahr zum einträchtigen Handeln
zwang, so war es dem gemeinsamen Feinde oft ein

Leichtes, die durch klägliche Eifersüchteleien Vereinzelten
in seine Gewalt zu bekommen.

Lenken wir unsern Blick von dem Meere, von Salamis

und seinen Erinnerungen setzt dem Festlande zu,
so sehen wir vor uns eine etwa zwei Stunden lange
und eben fo breite Ebene sich hindehnen. Welch' einen

ganz anderen Anblick, als die attische, bietet diese thru
«fische und eleusinische Ebene! Dort trotz des

Olivenhaines doch Alles vorwiegend kahl, steinigt. Hier
die schönsten Wiesen und wogende Kornfelder. Hin
und her Gruppen schlanker Pappeln, oder üppige Oleanderbüsche,

die im reichsten Blüthenschmucke prangen. Von
der Straße etwas abgelegen und von Obstbäumen
umzäunt laden mehrere freundliche, reiche Dorfschaften zum
Besuche ein. Fast mitten durch die Ebene fließt der

eleusinische Kephisfus, an welchem einst Theseus den

verruchten Prokrustes auf eben das Bett legte, das so

manchem Wanderer zum grausamen Marterholz geworden

war. Nnd eingerahmt wird dieser schon im Alterthum
durch seine Fruchtbarkeit ausgezeichnete Grund durch den

weiten Bogen des Kithäron im Westen, des Barnes im
Norden und des Korydallus im Osten. Den Süden
bildet die Meeresbucht. Geradeaus vor uns, scheinbar

ganz nahe, in Wahrheit noch ungefähr zwei Stunden

entfernt, strahlen im Sonnenglanze die weißen Häuser

von Levstna, dem alten Eleusis. Der Ort, auf einem

Vorsprung gelegen und an einen sanft abfallenden Hügel
sich anlehnend, hinter dem wieder die zackigen Hörner
der Kerataberge aufsteigen, fordert, wenigstens von hier
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auS bettactytet, — wie Styitton, wie Sa Sour be Seifg,
wie Styalwpl u. f. w., — ben SJtater fo gu fagen »on

felbft auf, ben Sinfet jur §anb ju netymen, um biefeS

lanbfctyaftlidje Silb »on feltener Stbrunbung unb ©ctyöns

tyeit feiner SJtappe einjuoerleiben.

®er Sutfctyer fctywingt feine Seitfctye, unb in muntes

rem Srab tragen unS feine Sferbe burety bie anrauttyige
Shene. Unfer funbiger gütyrer mactyt unS halb auf gwei

fleine ©atgfee'n aufmerffam, bie ber SereS unb ber Sßros

ferpina geweiht gewefen, unb beren oorgügtictye gifetye

einftenS nur ber lederen Safet ber eteufinifetyen Sriefter

ju ©ute fommen burften, halb weist er unS tyin auf
eine faft unfenntlictye Sempetruine, auf ein gerfatteneS

©tabmonument, obet eS fällt itym bei biefer ober jener

©etyente, bei bem einen ober anberen Sactytpoften irgenb
eine fpannenbe Stäubetgefetyidjte ein, bie ben ffaffifctyen
Soben »ettyettlictyte. SaS fetye ich ba? Satyrtyaftig, iety

glaube faft, wir tyaben unS in'S Sanb ber Styäafen

»etittt. Sft baS nietyt Staufifa, be« tyotyen Sllfinoo«
Soctyter, welctye mit ityren SJtägben an ben ©tranb geeilt,
bie ityr oon Stttyene angerattyene Säfctye oorgunetymen?

Sie luftig ba« 3eug in ben fteinernen Srögen tyin unb

tyer gepeitfetyt wirb Unb jene« Seib bort, wie fütyn
unb unbarratyerjig fdjlägt eS rait feiner Seute, otyne

3weifel ein äctyteS Srbftüd be8 §erafle8, auf bie über
einen ©tein gelegte Säfctye loS! SJticty fott'S nur wuns

bem, wenn fdjtieftid) ein einjiger ganjer gaben übrig
bleibt.

„316er nod)bem fte getoafeßen unb jeglicßen gleden gereinigt,
„Stetteten fte bte ©ewanb' am Ufet beg SDteet'g nad) ber

Dtbnung."
Obpff. VI. 94. 95

«Scrner Zof^fnbt!*. 1867. 17
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aus betrachtet,— wie Chillon, wie La Tour de Peilz,
wie Thalwyl u. s. w., — den Maler so zu sagen von

selbst auf, den Pinsel zur Hand zu nehmen, um dieses

landschaftliche Bild von seltener Abrundung und Schönheit

feiner Mappe einzuverleiben.

Der Kutscher schwingt seine Peitsche, und in munterem

Trab tragen uns seine Pferde durch die anmuthige
Ebene. Unser kundiger Führer macht uns bald auf zwei

kleine Salzfee'n aufmerksam, die der Ceres und der

Proserpina geweiht gewesen, und deren vorzügliche Fische

einstens nur der leckeren Tafel der eleusinischen Priester

zu Gute kommen durften, bald weist er uns hin auf
eine fast unkenntliche Tempelruine, auf ein zerfallenes
Grabmonumcnt, oder es fällt ihm bei dieser oder jener

Schenke, bei dem einen oder anderen Wachtposten irgend
eine spannende Räubergeschichte ein, die den klassischen

Boden verherrlichte. Was sehe ich da? Wahrhaftig, ich

glaube fast, wir haben uns in's Land der Phäaken

verirrt. Ist das nicht Nausita, des hohen Alkinoos
Tochter, welche mit ihren Mägden an den Strand geeilt,
die ihr von Athene ««gerathene Wäsche vorzunehmen?
Wie lustig das Zeug in den steinernen Trögen hin und

her gepeitscht wird! Und jenes Weib dort, wie kühn
und unbarmherzig schlägt es mit seiner Keule, ohne

Zweifel ein ächtes Erbstück des Herakles, auf die über
einen Stein gelegte Wäsche los! Mich soll's nur
wundern, wenn schließlich ein einziger ganzer Faden übrig
bleibt.

„Aber nachdem ste gewaschen und jeglichen Flecken gereinigt,
„Breiteten sie die Gewand' am Ufer des Meer's nach der

Ordnung."
Odyss. VI. 9i. SS

Berner Tasch,»b:,li>. 1S67. t?
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©od) nietyt im Styäafentanb, nut in SIeuft« waren
wir angelangt, unb jwar, wenn aucty etwaS beffaubt,
fo boety nietyt in bem fctyeuftictyen 3uftanb beS fctyiffbrüctyts

gen DboffeuS. ©ie tapferen Säfctyerinnen ftotyen aucty

nietyt oor unS „batyin unb borttyin ju ragenben §öty'n
be8 ©eftabeS," fonbern faften bie grembtinge gar fetyarf

unb feef in'S Sluge. — 2fmtner^in gtüdtictyeS Sanb, in
bem man otyne jatyrelange SorauSbeftettung, otyne ©eife
unb §otj unb mit ein Sßaar Septa'S feine ganje Säfctye
beforgen fann! Siebe §auSfrauen, möchtet ityr nietyt

nacty SteufiS?
Sllfo in SteufiS! Unb jwar — oerjeity' e« bera

fonnoerbrannten, burftgeplagten Souriften — eorerft nietyt

jur ©emeter, noety weniger jur Sßroferpina, fonbern fetynurs

ftradS ju ijjerrn SadjuS, jum ©ionöfoS, ober, wie man
in SteufiS fagte, jum SafctyoS, in'S Sirtty3tyau8, in
bie ob3fure Sneipe. Sataftätynttctye SltterweltS=£oteI3 mit
bem obligaten §eer üon ©tiefetwictyfern, Seltnem, Sors
tierS »c. jc., §oteI8, in benen ber orbinärfte ©piefbürger
— oerftetyt fiety, wenn er etwaS ©etb tyat — fid) bebienen

laffen fann, atS ob er jum SJtinbeften bireft oon einem

$erjoge abftammte, fotdje SJtonftruofitäten gibt e8 bort
nietyt. Slber fo ein länblictyer Styan in ©riectyenlanb

tyat aucty feine eigenttyümlictyen Steige, unb id) raufte ben

Steifenben bebauern, wetetyer, etwa ber Stilette gu lieb,
nie feinen guf in eine berartige, äctyt üolf8ttyüraIid)e

©etyenfe gefefet tyätte. Stictyt nur bift bu ba be8 ums

fctywirrenben ©efctymeifeS oon Stufwärtern frei unb tebig,
nietyt nut fannft bu ba beine SJtatytjeit otyne ootgefctyties
6ene8 Serapo ganj gelaffen unb friebtiety tyinunterfctytuden,

fonbern ba erft foramft bu mit bem Solfe reetyt jufammen
unb fietyft unb työrft eS, wie e8 leiht unb lebt.
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Doch nicht im Phäakenland, nur in Eleusis waren
wir angelangt, und zwar, wenn auch etwas bestaubt,
so doch nicht in dem scheußlichen Zustand des schiffbrüchigen

Odysseus. Die tapferen Wäscherinnen flohen auch

nicht vor uns „dahin und dorthin zu ragenden Höh'n
des Gestades," sondern faßten die Fremdlinge gar scharf

und keck in's Auge. — Immerhin glückliches Land, in
dem man ohne jahrelange Vorausbestellung, ohne Seife
und Holz And mit ein Paar Lepta's seine ganze Wäsche

besorgen kann! Liebe Hausfrauen, möchtet ihr nicht
nach Eleusis?

Also in Eleusis! Und zwar — verzeih' es dem

sonnverbrannten, durstgeplagten Touristen — vorerst nicht

zur Demeter, noch weniger zur Proserpina, sondern schnurstracks

zu Herrn Bachus, zum Dionysos, oder, wie man
in Eleusis sagte, zum Jakchos, in's Wirthshaus, in
die obskure Kneipe. Palastähnliche Allerwelts-Hotels mit
dem obligaten Heer von Stiefelwichsern, Kellnern, Portiers

ze. ze., Hotels, in denen der ordinärste Spießbürger

— versteht sich, wenn er etwas Geld hat — sich bedienen

lassen kann, als ob er zum Mindesten direkt von einem

Herzoge abstammte, folche Monstruosttäten gibt es dort
nicht. Aber so ein ländlicher Khan in Griechenland

hat auch seine eigenthümlichen Reize, und ich müßte den

Reisenden bedauern, welcher, etwa der Etikette zu lieb,
nie seinen Fuß in eine derartige, ächt volksthümliche
Schenke gesetzt hätte. Nicht nur bist du da des

umschwirrenden Geschmeißes von Aufwärtern frei und ledig,
nicht nur kannst du da deine Mahlzeit ohne vorgeschriebenes

Tempo ganz gelassen und friedlich hinunterschlucken,

fondern da erst kommst du mit dem Volke recht zusammen

und siehst und hörst es, wie es leibt und lebt.
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©en Sagenfctylag öffnen wir felbft. Stiemanb beeilt

ftety, un8 beim SluSfteigen furctytbar betyütflicty ju fein.
®)ie SirttySIeute brinnen tyaben eS jwar fetyon längft
gewittert, baf jefet nietyt ityre gewötyntictyen ©äfte jufpre*
4en werben, aber bie tyeiftyungrige §aft, bie friectyerifctyen

Südtinge, ba8 juderfüf e ©djmunjeln übertaffen fie ityren

«benbtänbifdjen Sottegen. SJtit ftaffifctyer Stutye unb Sürbe
gewärtigen fie in ebler Haltung, baf wir itynen unfer
Selieben funb ttyun möctyten. Sir betraetyteten unS juerft
biefeS fctytictyte ©ctyenftyauS etwaS nätyer, unb fofort
brängte fid) mir — id) fann eS nietyt oertyetyten, — eine

gewiffe Sletyntictyfeit rait einem grieetyifctyen Sempel auf.
©er in bie Sänge gejogene Sau war einftödig unb

breigliebrig. ©em SronaoS entfpredjenb war eine Slrt

Don „Sorfctyerm" angebraetyt, ganj fo, wie wir ityn bei

älteren Sirityen tyier ju Sanbe treffen, ©a ift ein fdjats

iige«, fütyte« 5piäfed)en, bai SJtenfetyen unb. Siety gar
herrlich befömrat. Slucty fanben wir ba witfliety einige

fetige ©ctytäfet, einige glüdltctye Stauetyer unb Srinfer
unb einige überau« oergnügte Sfel unb ipferbe. Sir
treten ein in ben Stao«, in ba« eigentliche Sittty«tofal,
über ba8 unmittelbar ber funftreietye ©aetyftutyt fid) ertyebt.

®a ftetyt eS nun freilid) am Soben, auf ben Sänfen,
Stühlen unb Sifityen gerabe fo fauber unb fo liebtid)
«uS, wie bei un8 in einer $inte an einem SJtontag früty
nacty ber Sirctyweih. Sir tyatten orbentlicty SJtütye, eine

trodene ©teile gum Slbfifeen gu entbeden, unb wie eS

auf bem Sifcty »or unS auSfaty, mag iety lieber gar nietyt

hefetyreiben. ©oety warb tyieoon nur baS Sluge unb nietyt,

wie bei unS, wo bie Sirttye alten Dualra unb alle bie

fctyeuflictyen ©ünfte oft nicht tyermetifety genug oerfchtiefen

fönnen, aucty bie Stafe beläftigt. ©enn burety bie gabt»
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Den Wagenschlag öffnen wir selbst. Niemand beeilt

sich, uns beim Aussteigen furchtbar behülflich zu sein.

Die Wirthsleute drinnen haben es zwar schon längst

gewittert, daß jetzt nicht ihre gewöhnlichen Gäste zusprechen

werden, aber die heißhungrige Hast, die kriecherischen

Bücklinge, das zuckersüße Schmunzeln überlassen sie ihren
abendländischen Kollegen. Mit klassischer Ruhe und Würde

gewärtigen sie in edler Haltung, daß wir ihnen unser
Belieben kund thun möchten. Wir betrachteten uns zuerst

dieses fchlichte Schenkhaus etwas näher, und sofort
drängte sich mir — ich kann es nicht verhehlen, — eine

gewisse Aehnlichkeit mit einem griechischen Tempel auf.
Der in die Länge gezogene Bau war einstöckig und

dreigliedrig. Dem Pronaos entsprechend war eine Art
Von „Vorscherm" angebracht, ganz so, wie wir ihn bei

älteren Kirchen hier zu Lande treffen. Da ist ein
schattiges, kühles Plätzchen, das Menschen und. Vieh gar
herrlich bekömmt. Auch fanden wir da wirklich einige
selige Schläfer, einige glückliche Raucher und Trinker
und einige überaus vergnügte Esel und Pferde. Wir
treten ein in den Naos, in das eigentliche Wirthslokal,
über das unmittelbar der kunstreiche Dachstuhl sich erhebt.

Da sieht es nun freilich am Boden, auf den Bänken,
Stühlen und Tischen gerade so sauber und so lieblich

aus, wie bei uns in einer Pinte an einem Montag früh
nach der Kirchweih. Wir hatten ordentlich Mühe, eine

krockene Stelle zum Absitzen zu entdecken, und wie es

auf dem Tisch vor uns aussah, mag ich lieber gar nicht
beschreiben. Doch ward hievon nur das Auge und nicht,
wie bei uns, wo die Wirthe allen Qualm und alle die

scheußlichen Dünste oft nicht hermetisch genug verschließen

können, auch die Nase belästigt. Denn durch die zahl-
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reictyen, weitgeöffneten genfter ftrömte bie tyeitfictye SJteercSs-

iuft fo unmittelbar, fo frifcty unS ju, baf man barob

feinen äftßetifctyen Serbtuf wotyt etwaS oetgeffen bürfte.
Stoety bleibt unS baS Softifum, ber Styor übrig, ©o
nenne iety nämlicty ben tyinteren Staunt beS geräumigen
©aateS, ber burety ein 4—5' tyotyeS §oljgitter »on
unS abgetrennt ift. ©ort ift baS §eitigttyum ber SirttySs
famitie, ityt gut Sotynftube, gut SottattySfammer unb

gum Settet bienenb. ©u wütbeft etfdjteden, wenn id)
antyeben wollte, bit atte bie ©tnge aufjujätylen, bie ein

Slid in biefe camera obscura mir enttyüttte: Srüge,
glafetyen, ©läfer, gangeS unb getbroctyeneS ©efctytrt, ©ttoty
unb ©emüfe, Sletber, ©eden, alte ©etyutye; Sitte« friebs
liety nebens unb butctyeinanber. ®a ftanb benn aucty,

an'S ©elänber angelehnt, bie beleibte Sitttyin unb Juctyte

oon biefer ityret ©ctyafetamraet ouS mit nietyt geringem
©etbftbewuftfein bie befctyeibenen ober anmaflid)en Slns

fotbetungen bet ©äfte gu beliebigen. 3ene getyeimnifs
»otte Stegion ift baju um fo bunfler unb fetymüter, ba

fie nid)t nur bireft mit feinem genfter in Serütyrung
ftetyt, baS ityr Sictyt unb Suft jufütyren fonnte, fonbern
obenbrein nut bie tyalbe §ötye be« ©aateS tyat, inbem

barüber fiety eine Slrt Smpore (Seltner) ertyebt, bie ben

§au«bewotynern unb ben gremben jur gemeinfamen

©etytafftette bient. Statitrlicty feine Setten, fonbern eins

fadje ©trotymatten, auf bie fid) Sebet naety Setieben, in
feine ®eden ober feinen SJtantel eingehüllt, tyinftreden

fann; bie grauen auf ber einen, bie SJtänner auf ber

anberen ©eite. Stocty rauf iety jur Seroottftänbigung meis

ne« Silbe« eine« fleinen Slnbau'8 gegen ba« SJteer ju
erwähnen, ber ju Stallungen »ermenbet ju werben fctyeint,

unb in beffen §ofraura wir burety bie offene ©eitenttyüre
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reichen, weitgeöffneten Fenster strömte die herrliche Meeresluft

fo unmittelbar, so frisch uns zu, daß man darob
seinen ästhetischen Verdruß wohl etwas vergessen durfte.
Noch bleibt uns das Postitum, der Chor übrig. So
nenne ich nämlich den Hinteren Raum des geräumigen
Saales, der durch ein 4—hohes Holzgitter von
uns abgetrennt ist. Dort ist das Heiligthum der Wirthsfamilie,

ihr zur Wohnstube, zur Vorrathskammer und

zum Keller dienend. Du würdest erschrecken, wenn ich

anheben wollte, dir alle die Dinge aufzuzählen, die ein

Blick in diese «g,mer», «bsours, mir enthüllte: Krüge,
Flaschen, Gläser, ganzes und zerbrochenes Geschirr, Stroh
und Gemüse, Kleider, Decken, alte Schuhe; Alles friedlich

neben- und durcheinander. Da stand denn auch,
an's Geländer angelehnt, die beleibte Wirthin und suchte

von dieser ihrer Schatzkammer «us mit nicht geringem
Selbstbewußtsein die bescheidenen oder anmaßlichen

Anforderungen der Gäste zu befriedigen. Jene geheimnißvolle

Region ist dazu um so dunkler und schwüler, da

sie nicht nur direkt mit keinem Fenster in Berührung
steht, das ihr Licht und Luft zuführen könnte, sondern

obendrein nur die halbe Höhe des Saales hat, indem

darüber sich eine Art Empore (Lettner) erhebt, die den

Hausbewohnern und den Fremden zur gemeinsamen

Schlafstelle dient. Natürlich keine Betten, sondern
einfache Strohmatten, auf die sich Jeder nach Belieben, in
seine Decken oder seinen Mantel eingehüllt, hinstrecken

kann; die Fransn auf der einen, die Männer auf der

anderen Seite. Noch muß ich zur Vervollständigung meines

Bildes eines kleinen Anbau's gegen das Meer zu

erwähnen, der zu Stallungen verwendet zu werden scheint,

und in dessen Hofraum wir durch die offene Seitenthüre



— 261 —

ein Stubel ©ctyweinctyen bie poffterlietyften Surgelbäume

fetylagen fetyen.

3efet natyen wir un« bem oettyängnifootten ©itter,
ura ber etyrwürbigen SJtatrone auety unfete Süufitye laut
toetben ju laffen. Sit tteten ganj fachte auf unb bitten

um ein Stob. Slber ad), ba-warb un3 StwaS gereicht

faft tyärter atS pentetijdjet SJtarmor. 3<*J ^atte gute Suft,
ein ©tüd biefeS fettenen Settefaften auS beufalionifetyer

3eit mitjunetymen, um unfere tyeimifetyen Sammlungen
bamit ju bereietyern. „Stun gut, laffen wit ba8 Srob
fein. Sin SiSctyen gteifdj ttyut'S audj." SaS? gleifety?
©ie Sirttytn faty un« fo fonberbar an, baf mir ba«

ßoüms — octyfenäugig — womit §omer feine §elbinnen
IU etyren pflegt, erft jefet reetyt oetftänblid) würbe. Sts

futyren wir'« boety erft fpäter, baf ber tyeutige ©rieetye

nur einmal be« 3abre«, in ber tyeiligen Dftemactyt, fiety

ben lurariöfen gteifchgenuf geftattet. „So geben Sie
un« eine glafetye. guten Sanbwein." „®en follen Sie
tyaben." SJtittlerweile tyätte fiety ba« Sofat metyr unb

metyr rait Steugiettgen angefüllt. Sie ein Sauffeuet hatte

fiety im ®otf bie Stactyrietyt oetbteitet, baf ©eneral „Styan"
ta fei. 3un8e Sürfctydjen, fräfttge, ftämmige, wilbe
üDtännergeftatten, aucty weiftyaatige ©reife ftetlten fiety ein,
um ben tapferen ®egen ju fetyen. Sin junger ©rieetye

trat aucty halb oor unb bot fiety un« au« eigenem Sitttrieb

ju unferm ®iener an. ©etynell tyolte er ein Sucty unb

reinigte bamit unfern Sifcty unb unfere ©tütyte. ®ann
bractyte er un« unfern Sein. Str ftiefen an; iety ges

baetyte einen tiefen 3"9 äu ttyun. Slber fctynell ftief iety

mein ©la« wieber fott. ®enn bief ©etränte trinfe unb

rütyme wer ba Witt, etwaS SibettidjeteS fenne iety nietyt.

®a ber ©rieetye auf bem Sanb feinen Seiler tyat, fo
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ein Rudel Schweinchen die possteklichsten Purzelbäume

schlagen sehen.

Jetzt nahen wir uns dem verhängnißvollen Gitter,
um der ehrwürdigen Matrone auch unsere Wünsche laut
werden zu lassen. Wir treten ganz sachte auf und bitten

um ein Brod. Aber ach, da ward uns Etwas gereicht

sast härter als pentelischer Marmor. Ich hatte gute Lust,
ein Stück dieses seltenen Petrefakten aus deukalionischer

Zeit mitzunehmen, um unsere heimischen Sammlungen
damit zu bereichern. „Nun gut, lassen wir das Brod
sein. Ein Bischen Fleisch thut's auch." Was? Fleisch?
Die Wirthin sah uns so sonderbar an, daß mir das

/ZocZ^s — ochsenäugig — womit Homer seine Heldinnen
zu ehren pflegt, erst jetzt recht verständlich wurde.

Erfuhren wir's doch erst später, daß der heutige Grieche

nur einmal des Jahres, in der heiligen Osternacht, sich

den luxuriösen Fleischgenuß gestattet. „So geben Sie
uns eine Flasche, guten Lgndmein." „Den follen Sie
haben." Mittlerweile hatte sich das Lokal mehr und

mehr mit Neugierigen angefüllt. Wie ein Lauffeuer hatte

sich im Dorf die Nachricht verbreitet, daß General „Chan"
da sei. Junge Bürschchen, kräftige, stämmige, wilde
Männergestalten, auch weißhaarige Greise stellten sich ein,
um den tapferen Degen zu sehen. Ein junger Grieche

trat auch bald vor und bot sich uns aus eigenem Antrieb

zu unserm Diener an. Schnell holte er ein Tuch und

reinigte damit unsern Tisch und unsere Stühle. Dann
brachte er uns unfern Wein. Wir stießen an; ich

gedachte einen tiefen Zug zu thun. Aber schnell stieß ich

mein Glas wieder fort. Denn dieß Getränke trinke und

rühme wer da will, etwas Widerlicheres kenne ich nicht.
Da der Grieche auf dem Land keinen Keller hat, so
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fuetyt er feine ©etränfe auf anbere Seife »or Serberbnifj
gu fctyüfeen. ®eftyatb bewatyrt er ben Sein in Seber?

fetyläuetyen auf, bie inwenbtg mit $ecb überjogen finb,.
ober er fättigt ben Sein gar rait einer gewiffen £arjart.
©iefer „Stejinato," beim Sotfe einjig in ©ebrauety, foll
fetyr gefunb fein, unb wer fiety einmal an ityn gewöhnt
\)abe, ber trinfe ityn »orjugSweife gern. Senn aber ber

Sein in bem geiftebernen ©etyauety, welctyen UtoffeS oon
SJiaon, beS SuanttyeS ©otyn, jum ©efetyenf ertyielt, nidjt
beffer fetymedte, fo beneibe id) ityn gar nidjt barum unb

begreife ben Sßftopen nietyt, ber fo fetyr auf biefen Sranf
erpicht war. Sllfo fein Srob, fein gleifety, fein Sein,
unb baS Saffer war aucty nietyt gerabe ba8 hefte. Soft*
IictyeS SJtittagSmatyl! Serfuctyen wir'S mit ben Siern.
©er junge ©rieetye getyt jur Sirttyin, betyänbigt felbfl
bie Sier, mactyt ben Socty in eigener Setfon unb bringt
unS halb, in fprobelnbem Dlioenöl fctywimmenb, bai
»erlangte ©erictyt. ©egen bie Sier wäre jefet alterbing«
nietytS einjuwenben gewefen, aber baS Del, baS maffens
tyafte Det, baju war unfer SJtagen noch nietyt griectyifch

genug. 3efet, liebe Saffeemütterctyen, lactyt unS reetyt

tüchtig auS: ara Snb alter Snben fetyien e8 unS ba«

©erattyenfte, un8 rait einer Saffe „©etywarjen" gu be:

gnügen. ©er tiebenSwürbige ©rieetye lief fiety bie Styre
nietyt netymen, aucty tyier feine gettigfeit in ber ebten

Soctyfunft an ben Sag ju legen. Sr tyätte aucty fein
fctywierigeS Sroblem ju unferer oötligften 3ufriebentyeit
gelöst, ©er Saffee war, wie ein greunb fiety auSgus

brüden pflegte: „Noir comme le diable, chaud comme
l'enfer, et doux comme l'amour;" unb ber Siffen
3iegenfäS, ben er oietleidjt einem Slbfömmting be«

falfctyen 3Jtetanttyeu3 abgerungen, fetymedte ebenfalls gar
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sucht er feine Getränke auf andere Weise vor Verderbnis?

zu schützen. Deßhalb bewahrt er den Wein in
Lederschläuchen auf, die inwendig mit Pech überzogen sind,
oder er sättigt den Wein gar mit einer gewissen Harzart.
Dieser „Rezinato," beim Volke einzig in Gebrauch, soll
sehr gesund sein, und wer fich einmal an ihn gewöhnt
habe, der trinke ihn vorzugsweise gern. Wenn aber der
Wein in dem geißledernen Schauch, welchen Ulysses von
Maon, des Euanthes Sohn, zum Geschenk erhielt, nicht
besser schmeckte, so beneide ich ihn gar nicht darum und

begreife den Cyklopen nicht, der so sehr auf diesen Trank
erpicht war. Also kein Brod, kein Fleisch, kein Wein,
und das Wasser war auch nicht gerade das beste.

Köstliches Mittagsmahl! Versuchen wir's mit den Eiern.
Der junge Grieche geht zur Wirthin, behändigt selbst
die Eier, macht den Koch in eigener Person und bringt
uns bald, in sprodelndem Olivenöl schwimmend, das

verlangte Gericht. Gegen die Eier wäre jetzt allerdings
nichts einzuwenden gewesen, aber das Oel, das massenhafte

Oel, dazu war unser Magen noch nicht griechisch

genug. Jetzt, liebe Kaffeemütterchen, lacht uns recht

tüchtig aus: am End aller Enden schien es uns das
Gerathenste, uns mit einer Tasse „Schwarzen" zu

begnügen. Der liebenswürdige Grieche ließ sich die Ehre
nicht nehmen, auch hier seine Fertigkeit in der edlen

Kochkunst an den Tag zu legen. Er hatte auch sein

schwieriges Problem zu unserer völligsten Zufriedenheit
gelöst. Der Kaffee war, wie ein Freund fich
auszudrücken pflegte: „Roir somme le ckiable, «Kauck eomms
I'euter, et ckoux comme l'amour;" und der Bissen

Ziegenkäs, den er vielleicht einem Abkömmling des

falschen Melantheus abgerungen, schmeckte ebenfalls gar
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föftticty. Sir jünben bie Sigarette an unb betrachten

un8 ein wenig baS Solf, ba8 ftetyenb, fifeenb, tiegenb,
taudjenb unb trinfenb, ja felbft Sorten fpielenb unS

umlagert.
SS ift ein, befonber« oon einer Slaffe beutfetyer ©es

lehrten beinatye bis jur Sangeweile wiebertyolter ©afe,
baf bie heutigen ©riectyen mit benen be« Sttterttyum« fo
wenig ju ttyun tyatten, als wir mit ben Styinefen. Unb
wer fiety erbreiftet, biefen ©afe nietyt fofort ju unterfetyrei«

ben, über ben judt man bie Stctyfetn. ©ennoety wage
iety e«, aucty tyier meinen eigenen Seg ju getyen. Sitters

bingS gibt eS eine lächerliche ©räfomanie, bie in jebem

Settetjungen einen UtpjfeS ober Sljar, erbtieft; e« gibt aucty

eine eben fo ttyörictyte ©laooraanie, bte au« jebem Sort,
au« jebem ©ebrauety, au« jebem Steibung«ftücf etwa« acht

©taoifctye« tyerauSftügeln Witt. Slllein, fetye man nur biefen
SUbanefen ba an, mit feinem platten ©efietyt, feinem grofen
groben SJtunb, feinem wirf liety metyr rohen Slid, mit
feinen breiten ©ctyuttern, wie er feine neroigte Stectyte

in feine ootten §üften ftemmt! Unb neben biefem

Sewotyner oon Steufi« unfern jungen ©riectyen. Sefctye

tyerrtictye ©eftatt! Sie fetytanf ber Sucty«, wie elegant
jebwebe Sewegung! ©a« ©efietyt ift tyager, bie ©ctytäfe

eingebrüdt, raetyr Sternen at« SJtuSfetn, raetyr geiftige
Uebertegentyeit at« förpertietye SJtäctytigfeit. ©a« Sluge

lebenSoott, funfelnb, ja »erfetyraifet. Stafe unb SJtunb

fein, ebet. Stur ba« barttofe Sinn etwa« ju lang unb

ftaety. ©agegen ber aufwärt« gebretyte bünne ©etynurrs

hart fetyr tyübfcb unb fütyn. SJtit einem Sorte, bort ber

tein ftaoifctye, tyier ber rein griectyifctye S»pu8. SJtan fagt,
alle bie Srieg«wetter, bie über ©riectyenlanb oon ber

Stömerjeit bi« ju ben SefreiungSfärapfen tyereingebroctyen
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köstlich. Wir zünden die Cigarette an und betrachten

uns ein wenig das Volk, das stehend, sitzend, liegend,
rauchend und trinkend, ja selbst Karten spielend unS

umlagert.
Es ist ein, besonders von einer Klasse deutscher

Gelehrten beinahe bis zur Langeweile wiederholter Satz,
daß die heutigen Griechen mit denen des Alterthums so

wenig zu thun hätten, als wir mit den Chinesen. Und
wer sich erdreistet, diesen Satz nicht sofort zu unterschreiben,

über den zuckt man die Achseln. Dennoch wage
ich es, auch hier meinen eigenen Weg zu gehen. Allerdings

gibt es eine lächerliche Gräkomanie, die in jedem

Betteljungen einen Ulysses oder Ajax erblickt; es gibt auch

eine eben so thörichte Slavomanie, die aus jedem Wort,
aus jedem Gebrauch, aus jedem Kleidungsstück etwas ächt

Slavisches herausklügeln will. Allein, sehe man nur diesen

Albanese» da an, mit seinem platten Gesicht, seinem großen

groben Mund, seinem wirklich mehr rohen Blick, mit
seinen breiten Schultern, wie er feine nervigte Rechte

in seine vollen Hüften stemmt! Und neben diesem

Bewohner von Eleusis unsern jungen Griechen. Welche

herrliche Gestalt! Wie schlank der Wuchs, wie elegant
jedwede Bewegung! Das Gesicht ist hager, die Schläfe
eingedrückt, mehr Nerven als Muskeln, mehr geistige

Ueberlegenheit als körperliche Mächtigkeit. Das Auge

lebensvoll, funkelnd, ja verschmitzt. Nase und Mund
fein, edel. Nur das bartlose Kinn etwas zu lang und

flach. Dagegen der aufwärts gedrehte dünne Schnurrbart

sehr hübsch und kühn. Mit einem Worte, dort der

rein slavische, hier der rein griechische Typus. Man sagt,
alle die Kriegswetter, die über Griechenland von der

Römerzeit bis zu den Befreiungskämpfen hereingebrochen
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feien, tyatten baS eigentlicty griectyifetye Sleraent oon ©runb
auS oernidjtet. ©ief möctyte nun in einem ftactyen Sinnens
lanbe wotyt ber galt gewefen fein. Stber tyier in biefen

einfamen Sergttyätern, wotyin bie ftemben Sinbtinglinge
nie, ober nur in fdjwadjer 3atyt unb auf furje ©auer
gelangten — tyier, wo baS feetuftige unb feetüctytige Sotf
fctynell tyinter feine työtjernen SJtauetn, tyinter feine ©ctyiffe

fid) eerftedte, um anberSwo eine momentane 3uPuctyt8s

ftatte aufjufudjen, jebe ©elegentyeit aber watyrnetymenb,

in bie alte, oietgeliebte §eiraatty wieber jurüdgufetyten

— tyier, wo ein nietyt geringer Sructyttyeit ber Station

oon StlterS tyer auf gerftreuten unb ttyeilweife leietyt ju
»erttyeibigenben Sitanben lebt — tyier ift e8 ein StttbereS,

tyier tnüfte man fiety weit etyer oerwunbern, wenn biefeS

ganje, grofe, weitoerjweigte Solf fo fpurloS »erfetywunben

fein fottte.
Slber nietyt nur bie äufere Stfctyeinung, audj bie

Styarafteteigenttyümtidjfeit ber ©riedjen ber 3efetjett ers

innett unS ganj unb gar an jene ©eftatten auS bem

ftaffifdjen Stlterttyum. ©er ©rieetye ift noety jefet aller

Stotytyeit abgeneigt, fein Setragen erfctyeint burctyweg al8
ein fetyt anftänbigeS. Sr ift überaus raäfig unb fparfam.
Srunfentyeit unb auSgetaffeneS wüfteS Särmen unb

©etyteien oerabfetyeut er, fofern er'S nidjt etwa ben frems
ben ©olbaten abgelernt tyat. Sr ift arbeitfam, fetyr

untetnetymenb unb jäty, ein gebotenet ©eemann unb

$änblet, unb in feinen religiöfen Uebungen ängftlicty

genau, ©abei ift er oerfdjmifet unb lügt mie fein Sttyntyerr

DboffeuS. Sr tyat, wie ein genauer Senner beS SotfS

gegen midj fidj äuferte, in jeber ber jweityunbert galten
feiner guftanetta jweityunbert liftige Seufet eerftedt. Sr
ift ungemein eitel unb tyätt fein Sanb noety immer für
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seien, hätten das eigentlich griechische Element von Grund
aus vernichtet. Dieß möchte nun in einem stachen Binnenlande

wohl der Fall gewesen sein. Aber hier in diesen

einsamen Bergthälern, wohin die fremden Eindringlinge
nie, oder nur in schwacher Zahl und auf kurze Dauer
gelangten — hier, wo das feelustige und seetüchtige Volk
schnell hinter feine hölzernen Mauern, hinter seine Schiffe
sich versteckte, um anderswo eine momentane Zufluchtsstätte

aufzusuchen, jede Gelegenheit aber wahrnehmend,
in die alte, vielgeliebte Heimath wieder zurückzukehren

— hier, wo ein nicht geringer Bruchtheil der Nation

von Alters her auf zerstreuten und theilweise leicht zu

vertheidigenden Eilanden lebt — hier ist es ein Anderes,

hier müßte man sich weit eher verwundern, wenn dieses

ganze, große, weitverzweigte Volk so spurlos verschwunden

sein sollte.
Aber nicht nur die äußere Erscheinung, auch die

Charaktereigenthümlichkeit der Griechen der Jetztzeit
erinnert uns ganz und gar an jene Gestalten aus dem

klassischen Alterthum. Der Grieche ist noch jetzt aller

Rohheit abgeneigt, sein Betragen erscheint durchweg als
ein sehr anständiges. Er ist überaus mäßig und sparsam.

Trunkenheit und ausgelassenes wüstes Lärmen und

Schreien verabscheut er, sofern er's nicht etwa den fremden

Soldaten abgelernt hat. Er ist arbeitsam, fehr
unternehmend und zäh, ein geborener Seemann und

Händler, und in seinen religiösen Uebungen ängstlich

genau. Dabei ist er verschmitzt und lügt wie sein Ahnherr
Odysseus, Er hat, wie ein genauer Kenner des Volks

gegen mich sich äußerte, in jeder der zweihundert Falten
seiner Fustanella zweihundert listige Teufel versteckt. Er
ist ungemein eitel und hält sein Land noch immer für
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bie Stctyje, um weld)e bie ganje Settgejctyictyte fidj bretyt,
unb ift für Styrentitet, Styrenämter, DrbenSjeietyen ie.

gang befonber« etnpfängtidj. Sr tyat feinen ©inn für
ein georbnete« ©enteinbewefen uttb tft otyne watyre Sreue.
"Slber in ber ©tunbe ber Stotty fann er für fein Saters
tanb Stile« tbun unb SllleS leiben. Sin unoerwüfttictyeS

greityettSgefütyt burctybringt ityn, aber er oetgift leietyt,

baf wenn Seber nur feine eigene greityeit unb Unabs

Ijängigfeit fuetyt, bie ©efammttyeit oft ber fctymätytictyften

.Suectytfctyaft antyeirafättt. ©aS SJteifte tyängt baoon ab,
wie ber ©rieetye geleitet wirb. Unter einem entfetyiebenen

Utegiment mit ftrammem 3"9el/ unter einem Stegiment,
\^ai Sebera fofort ju oetftetyen gibt, wai an bet SageSs

urbnung fei unb wer befehle, läft fiel) ber ©rieetye leietyt

,ju einem guten Sürger unb tapfera ©olbaten tyeranbitben.
Unter bem ©anaergefetyenf einer Sonftitution aber, gus

mal unter einem fleintictyen, ängfttictyen ober fdjwadjen

gütften, rauf, wie rait ein ©rieche felbft eingeftanb,
baS tyiefür noety lange nietyt »otbereitete Sotf gu ©mnbe

getyen. 3n biefer Sejietyung fei itym fogar bie föerrfctyaft
be8 furdjtbaren Stti Safdja »on San'na n°d) juträgs
lidjer gewefen.

©ie Sigarette ift abgebrannt unb eine nur futje,
bod) fetyr erquidlidje ©iefta getyalten. ©efütyrt oon uns
ferm juoorfommenben ©riectyen maetyen wir unS baran,
€leufi« etwaS beffer fennen ju lernen. Ser tyätte noa)
nie etwaS oon SteufiS, oon feinen tyoctyberütymten SJtpftes

rien, oon feinen practytpotten Sempein oemomraen? SteufiS

war eine uralte ©tabt, mit ber frütyften ©agengefctyictyte

innigft üerwoben. ©eraeter, ityrer fetyönen Sodjter $ro=
ferpina beraubt, wenbet ben Dtotnptera ben Stüden,

äünbet am Stetna noety jwei gadeln an, um ityr getiebteS
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bis Achse, um welche die ganze Weltgeschichte sich dreht,
und ist für Ehrentitel, Ehrenämter, Ordenszeichen zc.

ganz besonders empfänglich. Er hat keinen Sinn für
ein geordnetes Gemeindewesen und ist ohne wahre Treue.
Aber in der Stunde der Noth kann er für sein Vaterland

Alles thun und Alles leiden. Ein unverwüstliches

Freiheitsgefühl durchdringt ihn, aber er vergißt leicht,

daß wenn Jeder nur seine eigene Freiheit und

Unabhängigkeit sucht, die Gesammtheit oft der schmählichsten

Knechtschaft anheimfällt. Das Meiste hängt davon ab,
wie der Grieche geleitet wird. Unter einem entschiedenen

Regiment mit strammem Zügel, unter einem Regiment,
das Jedem sofort zu verstehen gibt, was an der

Tagesordnung sei und wer befehle, läßt fich der Grieche leicht

.zu einem guten Bürger und tapfern Soldaten heranbilden.
Unter dem Danaergeschenk einer Konstitntion aber,
zumal unter einem kleinlichen, ängstlichen oder schwachen

Fürsten, muß, wie mir ein Grieche felbst eingestand,
5as hiefür noch lange nicht vorbereitete Volk zu Grunde

gehen. In dieser Beziehung fei ihm sogar die Herrschaft
des furchtbaren Ali Pascha von Janina noch zuträglicher

gewesen.

Die Cigarette ist abgebrannt und eine nur kurze,

doch fehr erquickliche Siesta gehalten. Geführt von
unserm zuvorkommenden Griechen machen wir uns daran,
Eleusis etwas besser kennen zu lernen. Wer hätte noch

nie etwas von Eleusis, von seinen hochberühmten Mysterien,

von seinen prachtvollen Tempeln vernommen? Eleusis

war eine uralte Stadt, mit der frühsten Sagengefchichte

innigst verwoben. Demeter, ihrer schönen Tochter
Proserpina beraubt, wendet den Olympiern den Rücken,

zündet am Aetna noch zwei Fackeln an, um ihr geliebtes
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Sinb ju fuctyen unb wirb pom tyellfetyenben §etio8 nacr)

SteufiS gewtefen. ©a ftfet fie, unfdjeinbar an ©eftatt,
ganj in ityren SJtutterfctymerj oerfunfen, beim Srunnen
Satlidjore, biS fie auf ityren Sunfcty tyin jur Slmrae be«-

SönigSfotyneS, SriptolemoS, beftettt «wirb. Unterbeffett
orbnet 3eu8 bie Slngelegentyeit unb nöttyigt ben Sluto,.
feine entfütyrte ©attin je auf bte §älfte be« SatyreS

jurüdjugeben. ©emeter ift getröftet, fegnet bie gafttidjen
Sleufiner, betetyrt ityr Sftegefinb, Sriptotemo«, über ben

Sanbbau, befietylt, ityr Sempet ju erbauen unb gefte ja
feiern unb fetyrt oott greube wieber in ben Dlömp gurücf.
Stn biefen StatursSJipttyuS, ber in tiefpoetifctyer §ülle ba«-

wunberbare, halb im bunfeln ©ctyoof ber Srbe oerborgen

fetyluminernbe, erfterbenbe, batb oerjüngt unb ju neuem

©egen tyeroorbrectyenbe Seben beS SeijenforneS oerans

fdjaulidjen will, fnüpfte fid) befanntticty ber ©emeters
fultuS rait feinen SJtpfterien, bie in oerfctyiebenen

©täbten, am grofartigften unb befuctyteften aber ju SteufiS,
abgetyatten würben, ©ie feltene gructytbarfeit ber ttyris
afifctyen Shene erflärt eS jur ©enüge, weftyatb ©emeter,
bie ©öttin beS Slcferbaue«, gerabe tyier ityre jatytreictyften

Seretyter fanb. SJtan unterfctyieb jwifetyen ben fleinen
SJtpfterien im gebruar, jur 3eit be« Stuffetmen« ber

©aat, unb ben grofen im Dftober nacty beenbigter
gelbarbeit, ©ie tefetern waren befonberS gtänjenb unb
bauerten neun Sage tyinburety. ©prabolifetye hanblungen,
ftagenbe ober luftige ©efange, fowie enbtofe Untjüge
mectyfetten mit einanber ab unb bejogen fid) ttyeilS auf
ben ©etymerj ber ©emeter um ben Serluft ityrer Soctyter,

ttyeilS auf bie greube beS SieberfinbenS, ttyeilS auf bie

Segnungen beS ber ©emeter ju oerbanfenben ©etreibes
baue«, ©en §ötyepunft be« gefte« bitbete bie feierliche
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Kind zu suchen und wird vom hellsehenden Helios nach

Eleusis gewiesen. Da sitzt ste, unscheinbar an Gestalt,
ganz in ihren Mutterschmerz versunken, beim Brunnen
Kallichore, bis sie auf ihren Wunsch hin zur Amme des-

Königssohnes, Triptolemos, bestellt »wird. Unterdessen
ordnet Zeus die Angelegenheit und nöthigt den Pluto,
seine entführte Gattin je auf die Hälfte des Jahres
zurückzugeben. Demeter ist getröstet, fegnet die gastlichen

Eleufiner, belehrt ihr Pflegekind, Triptolemos, über den

Landbau, befiehlt, ihr Tempel zu erbauen und Feste zn
feiern und kehrt voll Freude wieder in den Olymp zurück.

An diesen Natur-Mythus, der in tiefpoetischer Hülle das

wunderbare, bald im dunkeln Schooß der Erde verborgen
schlummernde, ersterbende, bald verjüngt und zu neuem

Segen hervorbrechende Leben des Weizenkornes
veranschaulichen will, knüpfte fich bekanntlich der Demeterkultus

mit feinen Mysterien, die in verschiedenen

Städten, am großartigsten und besuchtesten aber zu Eleusis,
abgehalten wurden. Die seltene Fruchtbarkeit der thri-
asischen Ebene erklärt es zur Genüge, weßhalb Demeter,
die Göttin des Ackerbaues, gerade hier ihre zahlreichsten

Verehrer fand. Man unterschied zwischen den kleinen
Mysterien im Februar, zur Zeit des Aufkeimens der

Saat, und den großen im Oktober nach beendigter
Feldarbeit. Die letztern waren besonders glänzend und
dauerten neun Tage hindurch. Symbolische Handlungen,
klagende oder lustige Gesänge, sowie endlose Umzüge
wechselten mit einander ab und bezogen stch theils auf
den Schmerz der Demeter um den Verlust ihrer Tochter,
theils auf die Freude des Wiederfindens, theils auf die

Segnungen des der Demeter zu verdankenden Getreidebaues.

Den Höhepunkt des Festes bildete die feierliche
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SafctyoSprogeffion, bie am Slbenb beg fecßSten SageS
unter gadetfctyein »on Stttyen auf ber tyeiligen ©träfe
nad) SteufiS fid) bewegte. Sng an biefeS geft fdjtof
fid) bann aucty baS ber StyeSmoptyorien an, bei welctyem

auSfdjIieftid) bte Styefrauen figurirten unb ber ©emeter
ityre Sobpreifungen anftimraten für bie mitberen ©itten,
für ba« geregeltere tyäuSlictye Seben, welctyeS eine golge
beS SlderbaueS gewefen. Sir tyaben e« alfo tyier rait
jährlichen Srnbtebanffeften ju ttyun, an benen bie

gtiectyifctyc Station in SJtaffe, unb juraat in ityren ebels

ften Sertretem fiety bettyeiligte. Styre bem Solfe, ba«

ob ber (Babe be« ©eher« nietyt oergift, fonbern taut
unb freubig ben ©egen im S^bifctyen ben Sotylttyaten
be« §immetS jufchreibt! Sie befctyämenb für fo manetye

©egenb in Styriftentanben, wo man Sagen auf Sagen
ber fctyönften ©arben einheimSt unb otyne irgenb ein

©anfgefütyl, otyne Sobpreifung ©effen, ber Stegen unb

fruchtbare 3eiten fctyaffet unb SactySttyum unb ©ebeityen

fetyenfet, työctyftenS in eitler ©elbftjufriebentyeit unb fetynöber

©elbftfuctyt fpridjt: „Siebe ©eete, bu tyaft einen grofen
Sorratty auf oiete 3a!Jre; x)abe nun Stutye, if, trinf unb

x)abe guten SJtutty." SJticty baucht, unfere Sirctye follte,
al8 geifttietye Srjietyerin, fiety nietyt mit ben gewötynlld)
boety nur fetywaety befudjten Srnbteprebigten begnügen,

fonbern wenigftenS ben Serfuety wagen, ob fid) nietyt auf
ctyriftlictyem ©runb unb Soben unb oon ctyrifttictyem ©eifte

gettagen unb getyoben acht ootfSttyümlictye Srnbtebanffefte
oeranftalten liefen, bie unfer Solf in feiner ©efararattyeit

erfaffen unb »om irbifetyen ©enuf jum ewigen §eit, oon
ber oergängtietyen ©peife jum Srob beS SebenS überleiten

würben. Selch weites unb gefegneteS gelb fiünbe tyies

burety bet ctyttftlictyen Sonfunft, Soefie, ©»mbotif unb
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Jakchosprozesston, die am Abend des sechsten Tages
unter Fackelschein von Athen auf der heiligen Straße
nach Eleusis sich bewegte. Eng an diefes Fest schloß

sich dann auch das der Thesmophorien an, bei welchem

ausschließlich die Ehefrauen figurirten und der Demeter

ihre Lobpreisungen anstimmten für die milderen Sitten,
für das geregeltere häusliche Leben, welches eine Folge
des Ackerbaues gewesen. Wir haben es also hier mit
jährlichen Erndtedankfesten zu thun, an denen die

griechische Nation in Masse, und zumal in ihren edelsten

Vertretern sich betheiligte. Ehre dem Volke, das
ob der Gabe des Gebers nicht vergißt, sondern laut
und freudig den Segen im Irdischen den Wohlthaten
des Himmels zuschreibt î Wie beschämend für so manche

Gegend in Christenlanden, wo man Wagen auf Wagen
der schönsten Garben einheimst und ohne irgend ein

Dankgefühl, ohne Lobpreisung Dessen, der Regen und

fruchtbare Zeiten schaffet und Wachsthum und Gedeihen
schenket, höchstens in eitler Selbstzufriedenheit und schnöder

Selbstsucht spricht: „Liebe Seele, du hast einen großen

Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß, trink und

habe guten Muth." Mich däucht, unsere Kirche sollte,
als geistliche Erzieherin, fich nicht mit den gewöhnlich
doch nur schwach besuchten Erndtepredigten begnügen,
sondern wenigstens den Versuch wagen, ob stch nicht auf
christlichem Grund und Boden und von christlichem Geiste

getragen und gehoben ächt volksthümliche Erndtedankfefte

veranstalten ließen, die unser Volk in feiner Gesammtheit
erfassen und vom irdischen Genuß zum ewigen Heil, von
der vergänglichen Speise zum Brod des Lebens überleiten

würden. Welch weites und gesegnetes Feld stünde

hiedurch der christlichen Tonkunst, Poesie, Symbolik und
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Serebfarafeit geöffnet. ©aS ift bie äctyte SotfSfirctye,
bie wir anjuftreben tyaben, nietyt bie, wetetye otyne weiter«
baS Sotf in Saufet) unb Sogen al« Sitctye etflätt, fons
betn bie, wetetye ftifety unb ftoty hineintritt in'S mannigs

faltige SotfSleben unb naety bem apoftolifetyen ©mnbfafe:
„SllleS ift euer, ityr aber fetb Styrifti" mit bem ©auers

teige beS SoangeliumS atte SebenSgebiete ju burctyfäuem

traetytet, unb nietyt nur, wie eS biStyer gefctyetyen, faft
auSfihlieflicty auf bie Sefetytung unb Heiligung beS Sins

jelnen gerietytet ift, fonbern atterbingS aucty baS Soll
alS fotctyeS in ityr Siefe ber Siebe ju jietyen fmtyt.

Sie oettyiett eS fidj nun abet rait ben SJtpfterien,
mit ben getyeimnifootten, tyeiligen §anbtungen, welctye

ben eleufinifctyen geften ityten befonbem Steij unb Stiityra

»ettietyen ©atübet ift fetyon oiel gefetytieben unb ges

fabelt wotben, unb man witb um fo weniger je über

ein gewiffeS §atbbunfel tyinouSfommen, ba bte Sntweis

tyung ber SJtpfterien butety StuSptaubern, Segetyen am

unreetyten Drt unb Serfpottung mit SonfiSfation beS

Sermögen« unb Sob beftraft würbe. — Um in bie

SJtpfterien eingeweiht ju werben, tyätte man eine breifache

Stangorbnung ju buretytaufen. 3uetft lcar man btofer
Stfolutty, Stactyfolger, unb bürfte fiety etwa ben fefttictyen

Umjügen anfetyltefen. Staety einer fetyarfen ^robejeit, in
ber man fiety attertyanb Steinigungen, Dpfern unb fittlictyen

SRatynungen unterjietyen raufte, würbe man jum SJtpften

(Sittgeweityten) erhoben unb bürfte an ben braraatifetyen

Stuffütyrungen ber tyeiligen ©efctyictyte ttyeitnetymen; oiels

teietyt, baf man fetyon etwa« oon ber ptyilofoptyifctyen

©eutung ber SotfSretigion ju työren befam. ©etyon in
bet StuSwatyl bet SJtpften »erfuhr man fetyr ftrenge.
«Schlecht beteumbete SJtenfctyen, Serbtectyct wutben tüds
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Beredsamkeit geöffnet. Das ist die ächte Volkskirche,
die wir anzustreben haben, nicht die, welche ohne weiters
das Volk in Bausch und Bogen als Kirche erklärt,
fondern die, welche frisch und froh hineintritt in's mannigfaltige

Volksleben und nach dem apostolischen Grundsatz:

„Alles ist euer, ihr aber seid Christi" mit dem Sauerteige

des Evangeliums alle Lebensgebiete zu durchsäuern

trachtet, und nicht nur, wie es bisher geschehen, fast

ausschließlich auf die Bekehrung und Heiligung des

Einzelnen gerichtet ist, sondern allerdings auch das Volk
als solches in ihr Netz der Liebe zu ziehen sucht.

Wie verhielt es stch nun aber mit den Mysterien,
mit den geheimnißvollen, heiligen Handlungen, welche

den eleusinischen Festen ihren besondern Reiz und Ruhm
verliehen? Darüber ist schon viel geschrieben und
gefabelt worden, und man wird um so weniger je über

ein gewisses Halbdunkel hinauskommen, da die Entweihung

der Mysterien durch Ausplaudern, Begehen am

unrechten Ort und Verspottung mit Konfiskation des

Vermögens und Tod bestraft wurde. — Um in die

Mysterien eingeweiht zu werden, hatte man eine dreifache

Rangordnung zu durchlaufen. Zuerst war man bloßer

Akoluth, Nachfolger, und durfte stch etwa den festlichen

Umzügen anschließen. Nach einer scharfen Probezeit, in
der man stch allerhand Reinigungen, Opfern und sittlichen

Mahnungen unterziehen mußte, wurde man zum Mysten
(Eingeweihten) erhoben und durfte an den dramatischen

Aufführungen der heiligen Geschichte theilnehmen;
vielleicht, daß man schon etwas von der philosophischen

Deutung der Volksreligion zu hören bekam. Schon in
der Auswahl der Mysten verfuhr man sehr strenge.

Schlecht beleumdete Menschen, Verbrecher wurden rück-
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ftdjtSto« jurüdgewtefcn. 3a fetbft bem Saifer Stero warb
ber 3»ttitt oerweigert, unb et wagte nicht ityn ju eis

jwingen. Siner noety oiel fetyätfeten Prüfung unb 3ud)t
muften ftety biejenigen ber SJtpften unterwerfen, bie fid)
in bie 3atyt ber Spopten (©etyauenben) aufnetymen ju
laffen begetytten. Ratten fie aber ityre aSfetifctyen Uebuns

gen tütyratid) beflanben, fo wutben fte juetft in attetlei

Srrgängen unb bunfetn Sertiefen tyerumgefütyrt, fo baf
fie bie Dualen be« SattatuS erbutben muften, bann
aber plöfelicty »om Siebte umftratylt in watyrtyaft efßfifctye

©efttbe oetfefet, „wo fie fctyöne ©timmen unb tyeilige

©efange työtten unb tyetrfictye Sänge unb Srfdjeinungen
»on ©öttern fatyen, unb enbticty in einen befonbem Drt
einttaten, wo itynen ©pmbole oon Segnungen unb ©es

tyeimniffen ber eleufinifctyen ©otttyeiten unb eine Strt

»on Stetiquien gegeben würben." „®enn" — fagt ein

Eingeweihter bei StobäuS (Serm. 119) — „bie Seele

empfinbet im Sobe baSfelbe, waS berjenige erfährt, ber

in bie grofen ©etyeimniffe eingeweityt wirb. ®er erfte

Sluftritt ift nietytS atS Srtttyütner unb Ungewiftyeiten,
befetywertietye Steifen burety Stactyt unb ®unfel. Unb ift
man an ben ©rengen beS Sobe« unb ber Sinweibung
angelangt, fo ift SllleS traurig unb fetyredtiety anjufetyen,
SllleS oott Stttgft unb Sntfefeen. Sft ober bief oorüber,
fo bricht ein wunberootte« Sictyt tyeroor." ©en Sern
bet SJlofterien bilbete jeboety ein reingeiftiger SJtonottyeiSs

mu« unb eine ©tüdfeligfeitStetyre für'S ©ieSfeit unb

für'S 3enfeit, berutyenb auf bem ©ebot ber Setbftoers

läugnung. Sinbar preist beftyalb ben Stngemeityten feiig,
weil er etft beS SebenS Qwed unb bie ©efefee be« 3U::

pitet etfenne. ©optyofte« meint, nur für bie Singeweitys
ten fei ber Slufenttyatt auf Srben wirftietye« Seben, für
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fichtslos zurückgewiesen. Ja selbst dem Kaiser Nero ward
der Zutritt verweigert, und er wagte nicht ihn zu

erzwingen. Einer noch viel schärferen Prüfung und Zucht
mußten stch diejenigen der Mysten unterwerfen, die sich

in die Zahl der Epopten (Schauenden) aufnehmen zu

lassen begehrten. Hatten sie aber ihre asketischen Uebungen

rühmlich bestanden, so wurden ste zuerst in allerlei
Jrrgängen und dunkeln Verließen herumgeführt, so daß

ste die Qualen des Tartarus erdulden mußten, dann
aber plötzlich vom Lichte umstrahlt in wahrhaft elysische

Gefilde versetzt, „wo sie schöne Stimmen und heilige
Gesänge hörten und herrliche Tänze und Erscheinungen

von Göttern sahen, und endlich in einen besondern Ort
eintraten, wo ihnen Symbole von Segnungen und

Geheimnissen der eleusinischen Gottheiten und eine Art
von Reliquien gegeben wurden." „Denn" — sagt ein

Eingeweihter bei Stobäus (Lerm. It9) — „die Seele

empfindet im Tode dasselbe, was derjenige erfährt, der

in die großen Geheimnisse eingeweiht wird. Der erste

Auftritt ist nichts als Irrthümer und Ungewißheiten,
beschwerliche Reifen durch Nacht und Dunkel. Und ift
man an den Grenzen des Todes und der Einweihung
angelangt, so ist Alles traurig und schrecklich anzusehen,

Alles voll Angst und Entsetzen. Ist aber dieß vorüber,
so bricht ein wundervolles Licht hervor." Den Kern
der Mysterien bildete jedoch ein reingeistiger Monotheismus

und eine Glückseligkeitslehre für's Diesfeit und

für's Jenseit, beruhend auf dem Gebot der Selbstver-
läugnung. Pindar preist deßhalb den Eingeweihten selig,
weil er erst des Lebens Zweck und die Gesetze des

Jupiter erkenne. Sophokles meint, nur für die Eingeweihten

sei der Aufenthalt auf Erden wirkliches Leben, für



— 270 —

bie Uebrigen alle ein Unglücf. Sfofrate« fagt: „bie
ffiingeweityten tyaben eine frötylithe Hoffnung für be«

Sehen« Snbe unb für atte Swigfeit." Unb Staton fefet

ira ^tyäbon ben Qwtd, weftyalb man ftd) einweityen

laffe, barein, baf bie ©eele wieber ju bemjenigen ©tanbe

gelange, au« welctyem fie at« au« itytem natürlictyen ©ife
ber Sottfommentyeit gefallen fei.

SJtit wetdj' gtofer Sichtung unb Sewunberung wir
aucty biefem tyeiligen Sltynen unb ernfttichen ©mtyen beS

Swigen unb Satyren nadjgetyen, wie unenblid) reiner,
ertyabener, gewiffer, befetigenber bod), unb jwar fetbft

für bie Unmünbigen, ift ba« preiSwürbige SJtofterium,
in wetd)e8 baS ifraetitifd)e Sotf in feiner $ütte be«

©tifte« ober in feinem Sempel auf SJtoriaty eingeweityt

wutbe, ober gar erft „ba§ fünbticb gtofe ©etyeiranif ber

©ottfeligfeit: ©ott ift geoffenbaret im gleifety, geredjts

fertigt im ©eift, erfctyienen ben Sngetn, geprebtget ben

§eiben, geglaubet »on ber Sett, aufgenommen in bie

§errtid)feit!" 1. Sim. 3, 16. ©arein wollen wir un«

immer grünblidjer einweityen laffen, bamit wir einft oon
ben ©taubenben ju ben ©ctyauenben, ju ben Spopten im

oottgüttigften ©inne gelangen.
©einen SJtpfterien »erbanft SteufiS ben ©lanj unb

Stutym, ben eS 3aty*tyunberte tyinburety bewatyret tyat.

SrectyttyeuS wufte jwar ben eteufinifetyen Sönig Sumotpu«
fiety bienftpftietytig ju raadjen, aber bie Dberleitung bei
ben SJtpfterien raufte er bem Sefiegten übertaffen. ©etyon

»or ben Serferlriegen war Sfeufi« eine ©tabt oon §eitig«
ttyüraern, unb bie Sarbaren waren e«, wetetye üier S&tyre

»or ber ©ctylactyt bei ©atami« ben bortigen uralten

Sempet ber ©emeter jerftörten. Slber wie ein ^Styönir,

au« ber Sifctye ertyob fiety bie ©tabt ju niegefetyener Stüttye,
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die Uebrigen alle ein Unglück. Jsokrates sagt: „die
Eingeweihten haben eine fröhliche Hoffnung für des

Lebens Ende und für alle Ewigkeit." Und Platon fetzt

im Phädon den Zweck, weßhalb man sich einweihen
lasse, darein, daß die Seele wieder zu demjenigen Stande
gelange, aus welchem sie als aus ihrem natürlichen Sitz
der Vollkommenheit gefallen fei.

Mit welch' großer Achtung und Bewunderung wir
auch diesem heiligen Ahnen und ernstlichen Suchen des

Ewigen und Wahren nachgehen, wie unendlich reiner,
erhabener, gewisser, beseligender doch, und zwar selbst

für die Unmündigen, ist das preiswürdige Mysterium,
in welches das israelitische Volk in seiner Hütte des

Stiftes oder in seinem Tempel auf Moriah eingeweiht

wurde, oder gar erst „das rundlich große Geheimniß der

Gottseligkeit: Gott ist geoffenbaret im Fleisch, gerechtfertigt

im Geist, erschienen den Engeln, geprediget den

Heiden, geglaubet von der Welt, aufgenommen in die

Herrlichkeit!" 1. Tim. 3, 16. Darein wollen wir uns
immer gründlicher einweihen lassen, damit wir einst von
den Glaubenden zu den Schauenden, zu den Epopten im

vollgültigsten Sinne gelangen.
Seinen Mysterien verdankt Eleusis den Glanz und

Ruhm, den es Jahrhunderte hindurch bewahret hat.
Erechtheus wußte zwar den eleusinischen König Eumolpus
sich dienstpflichtig zu machen, aber die Oberleitung bei
den Mysterien mußte er dem Besiegten überlassen. Schon

vor den Perserrriegen war Eleusis eine Stadt von Heilig-
thümern, und die Barbaren waren es, welche vier Jahre
vor der Schlacht bei Salamis den dortigen uralten

Tempel der Demeter zerstörten. Aber wie ein Phönix
aus der Asche erhob sich die Stadt zu niegesehener Blüthe,
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al« ber unerraübtidje Serifte«, rait bem StUem, wa« et

in Stttyen tyeroorgegaubert, noety nietyt gufrieben, in feinem

tyeiligen ©ränge fünftterifetyen Schaffens aucty tyier eins

griff unb eine Sractytbaute nad) ber anbern errietyten tief.
So fanbte er feinen im Sarttyenon oerewigten 2ffttnoS,
welctyer ber ©emeter unb ber Serfeptyone ju Styren einen

Sempet aufjufütyren begann, wie fo grof unb ftotj unb

tyerrtiety ganj ©riedjentanb feinen jweiten befaf. Sine

getreue Stactybilbung ber attyenienfifctyen Sropptäen würbe

aucty bort angebracht. Sin anbem §eiligthümera, wie
bei Sriptotemo«, ber Sfrtemi« Sropiläa, be« Sofeibon,
an Styrenpforten, Säutentyallen, ©enfraälern, Statuen,
Stttären war etyer Ueberftuf at« SJtanget. Unb wai in
ben 3£ittäuften etwa befctyäbigt würbe unb einftürjte,
baS liefen, atS ©riectyentanbS SJtactyt längft gefunfen war,
hie römifchen Saifer nur prunfootter wieber herftelten.

Sa biS in bie ctyrifttictye Stera tyinein wetteiferte Steuft«

— mit fetner im Seften ber Stabt fid) ertycbenben Stftos

potiS unb mit feinen §eitigttyümern, bie oon ber ©tabts

bürg auS gegen Dften fidj tyinlagerten — fetbft rait bem

gefeierten Sittyen. ©ein trefflictyer $afen, eingebämmt
mit mäctytigen Duabern bunfeln eteufinifetyen SJtarmor«,

gab itym fogar, wa« ben §anbet anbelangte, oor feiner
Stioatin einen nietyt unbebeutenben Sorfprung. Stun abet

tarn ira 3flty* 396 Sltaricty rait feinen witben §orben
aucty, tyiertyer unb fctyeint fiety'« jur Sftiebt gemactyt j»
tyaben, mit bem, wa« itym at« tyeibnifctyer ©reuet erfchie«,

»on ©runb au« aufjuräumen. 3n biefem feinem 3er=
ftörungSwerf mögen itym fpäter bie granfen, an bie ber

fefte Styurm auf ber §ötye erinnert, unb bie Surfen,
»on benen nod) jefet manety ein atmfeligeS §äu«ctyen mit
feinen eigentümlichen Sttfaben rebet, getyörig nachgefolgt
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als der unermüdliche Perikles, mit dem Allem, was er

in Athen hervorgezaubert, noch nicht zufrieden, in seinem

heiligen Drange künstlerischen Schaffens auch hier
eingriff und eine Prachtbaute nach der andern errichten ließ.
So sandte er seinen im Parthenon verewigten Jktinos,
welcher der Demeter und der Persephone zu Ehren einen

Tempel aufzuführen begann, wie so groß und stolz und

herrlich ganz Griechenland keinen zweiten besaß. Eine

getreue Nachbildung der athenienstschen Propyläen wurde

auch dort angebracht. An andern Heiligthümern, wie
des Triptolemos, der Artemis Propiläa, des Poseidon,

an Ehrenpforten, Säulenhallen, Denkmälern, Statuen,
Altären war eher Ueberfluß als Mangel. Und was in
den Zeitläuften etwa beschädigt wurde und einstürzte,
das ließen, als Griechenlands Macht längst gesunken war,
die römischen Kaiser nur prunkvoller wieder herstellen.

Ja bis in die christliche Aera hinein wetteiferte Eleusis

— mit seiner im Westen der Stadt stch erhebenden Akropolis

und mit seinen Heiligthümern, die von der Stadiburg

aus gegen Osten stch hinlagerten — selbst mit dem

gefeierten Athen. Sein trefflicher Hafen, eingedämmt
mit mächtigen Quadern dunkeln eleusinischen Marmors,
gab ihm sogar, was den Handel anbelangte, vor seiner

Rivalin einen nicht unbedeutenden Vorsprung. Nun aber

kam im Jahr 396 Alarich mit seinen wilden Horden

auch, hierher und scheint sich's zur Pflicht gemacht zu

haben, mit dem, was ihm als heidnischer Greuel erschien,

von Grund aus aufzuräumen. In diesem feinem

Zerstörungswerk mögen ihm später die Franken, an die der

feste Thurm auf der Höhe erinnert, und die Türken,
von denen noch jetzt manch ein armseliges Häuschen mit
feinen eigenthümlichen Arkaden redet, gehörig nachgefolgt
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fein. 1676 fanben bie Steifenben ©pon unb Stjeter
jene ©egenb »öttig in eine Süfte »etwanbett, »on ben

atten Stümmetn bemetften fie nichts. Sludj bie Stactys

grobungen, wetetye 1814 einige Snglänbet in betn butety

albanefifetye Soloniftett nun wiebet gu einem fleinen Sötfs
lein angewactyfenen Seofina oeranftalteten, führten gu
feinen bebeutenben Srgebniffen. Srft in neuefter 3e't
ift e« bem jungem Senormant, ©otyn be« berütymten

Slrctyäotogen unb Styitbettenen, gelungen, in ba« Styao«

metyr Drbnung unb Serftänbnif gu bringen unb fetyr

inteteffante unb fctyäfebate Stltetttyümet wiebet blof julegen.
Sd) muttyc nun Stiemanben ju, raidj »on ©tein gu ©tein,
»on ©äule gu ©äule, «on Stattfottn gu ^Stattform ju
begleiten, obet gar alle bie oorbanbenen Snfctyriften mir
entjtffern ju tyeifen. 3d) l)abe e« felbft nur työcbft obets

ftäd)tid) gettyan unb befenne getne, mid) tyier nod) fetyr

im Südentyaften unb Unflaten ju befinben. ©oety eine

Sttynung wenigftenS ber einfügen ©töfe unb Stactyt butetys

judte mid), alS iety biefe enbtofen SJtatmotttümraet, biefe

feingeglätteten ©teine, biefe umfangreietyen ©äutenftüde
überblidte. SaS befonberS meine Slufmerffamfeit auf
ftd) jog, baS waren, etwaS rectytS oon ben fleinen Sros
ppläen, unterirbifetye (Bewölbe auS gebrannten ©teinen,

ju benen eine fetymate Sreppe tyinabfütyrte. SS war bief,
ba bie ©riectyen ben eigentlichen ©ewötöebau nietyt fanns

ten, jebenfatlS bei ityren Sempetn nie anwenbeten, eine

offenbar römifd)e Sonftruftion; unb ber ©ebanfe lag
ntctyt fern, baf biefe gebeimnifoolten ©änge eben baju
bienten, bie SJtoften, bie in itynen tyerumgefütytt wutben,
in jene tyeiligen ©etyreden ju oerfefeen.

©etyen wir noety ju bera fleinen §äu8ctyen bort unten,
baS ju einet Slrt oon eleufinifctyem SJtufeum
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sein. 167S fanden die Reisenden Spon und Wheler
jene Gegend völlig in eine Wüste verwandelt, von den

alten Trümmern bemerkten sie nichts. Auch die

Nachgrabungen, welche l814 einige Engländer in dem durch

albanesische Kolonisten nun wieder zn einem kleinen Dörflein

angewachsenen Levstna veranstalteten, führten zu
keinen bedeutenden Ergebnissen. Erst in neuester Zeit
ist es dem jüngern Lenormant, Sohn des berühmten

Archäologen und Philhellenen, gelungen, in das Chaos
mehr Ordnung und Verständniß zu bringen und sehr

interessante und schätzbare Alterthümer wieder bloßzulegen.

Ich muthe nun Niemanden zu, mich von Stein zu Stein,
von Säule zn Säule, von Plattform zu Plattform zu

begleiten, oder gar alle die vorhandenen Inschriften mir
entziffern zu helfen. Ich habe es selbst nur höchst

oberflächlich gethan und bekenne gerne, mich hier noch sehr

im Lückenhaften und Unklaren zu befinden. Doch eine

Ahnung wenigstens der einstigen Größe und Pracht durchzuckte

mich, als ich diese endlosen Marmortrümmer, diese

feingeglätteten Steine, diese umfangreichen Säulenstücke
überblickte. Was besonders meine Aufmerksamkeit aus
stch zog, das waren, etwas rechts von den kleinen

Propyläen, unterirdische Gewölbe aus gebrannten Steinen,
zu denen eine schmale Treppe hinabführte. Es war dieß,
da die Griechen den eigentlichen Gewölbebau nicht kannten,

jedenfalls bei ihren Tempeln nie anwendeten, eine

offenbar römische Konstruktion; und der Gedanke lag
nicht fern, daß diese geheimnißvollen Gänge eben dazu
dienten, die Mysten, die in ihnen herumgeführt wurden,
in jene heiligen Schrecken zu »ersetzen.

Gehen wir noch zu dem kleinen Häuschen dort unten,
das zu einer Art von eleusinifchem Museum
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tyergeridjtet ift. ©et junge ©rieetye tyat ben Slbwart

fetyon tyerbei getyolt. Sir treten ein unb finben ba eine

reetyt tyübfctye ©ammtung tyier aufgefunbener ©tatuen,
Stelief«, ©äutenfapitäte unb Snfdjriftfteine. ©a jtetyft

bu einen Stttar mit jwei freugweife gelegten gaefetn,
über benen baS Sort AXAIOI gu tefen ift, ein Seityes
gefetyenf ber Slctyäer an bie ©emeter. Dber bu betraebteft
bir einen Sßofeibonfopf, ober eine grofe SJtarmorftatue,
bie ben SlntinouS oorftettt. SeraerfenSwertty finb aucty

metyrere grauensSorfen, oon benen einer befonberS burety

3arttyeit ber Setyanbtung fid) auSjeidjnet. Sn einer ®<&

ftief id) auf eine wunberoolle §anb. ©ie muft bu tyaben

— baetyte iety — ba8 gäbe einen tyetrtictyen Sriefbefctywes

rer unb für beinen ©ctyteibtifd) ein beftänbigeS unb fdjäfes

bare8 Slnbenfen an bie fetyönen Sage in ©riectyenlanb.

„SaS gilt baS ©ing ?" fragte iety ben Särter. „SJtein

§err," entgegnete biefer, „e3 ift flreng oerboten, aucty

nur baS ©eringfte biefet Sunftfctyäfee ju oetäufetn."
Unfet ©rieetye ftüftette mir aber leife etwaS in'S Dtyt
unb maetyte mir im Serftedten rait ber §anb ein fo

nactybrficflictye« Qeitx)en, baf iety wotyl metfte, ber Sllte

wütbe ttofebera feine tangen Umftänbe maetyen. Slllein

id) tyotte baS Serbot oernommen unb fonnte eS nietyt

über miety bringen, ben Sitten ju einer Sflictytoerlefeung

ju oerteiten. Unb, fagte iety mir, wenn jemals ba«

©tanbbitb aufgefunben werben fottte, bem biefe §anb
angetyört, wetetye« Sanbaliämu« an ber Sunft tyätte iety

miety alSbann fctyulbig gemadjt! 3$ lief alfo ba« fetyöne

©tüd liegen unb begnügte miety mit meinem fleinen

SJtarmorftein, ben iety bei ben Sropptäen aufgetyoben.

Sr tyat offenbar ju einer ber gepriefenen ©äuten getyört

Stnttl SaiQen&ua). 1867, 18
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hergerichtet ist. Der junge Grieche hat den Abwart
schon herbei geholt. Wir treten ein und finden da eine

recht hübsche Sammlung hier aufgefundener Statuen,
Reliefs, Säulenkapitäle und Jnschriftsteine. Da siehst

du einen Altar mit zwei kreuzweise gelegten Fackeln,
über denen das Wort zu lesen ist, ein

Weihegeschenk der Achäer an die Demeter. Oder du betrachtest

dir einen Poseidonkopf, oder eine große Marmorstatue,
die den Antinous vorstellt. Bemerkenswerth sind auch

mehrere Frauen-Torsen, von denen etner besonders durch

Zartheit der Behandlung stch auszeichnet. In einer Ecke

stieß ich auf eine wundervolle Hand. Die mußt du haben

— dachte ich — das gäbe einen herrlichen Briefbeschwerer

und für deinen Schreibtisch ein beständiges und schätzbares

Andenken an die schönen Tage in Griechenland.

„Was gilt das Ding?" fragte ich den Wärter. „Mein
Herr," entgegnete dieser, „es ist streng verboten, auch

nur das Geringste dieser Kunstfchätze zu veräußern."
Unser Grieche flüsterte mir aber leise etwas in's Ohr
und machte mir im Versteckten mit der Hand ein so

nachdrückliches Zeichen, daß ich wohl merkte, der Alte
würde trotzdem keine langen Umstände machen. Allein
ich hatte das Verbot vernommen und konnte es nicht
über mich bringen, den Alten zu einer Pflichtverletzung

zu verleiten. Und, sagte ich mir, wenn jemals das

Standbild aufgefunden werden sollte, dem diese Hand
angehört, welches Wandalismus an der Kunst hätte ich

mich alsdann schuldig gemacht! Ich ließ also das schöne

Stück liegen und begnügte mich mit meinem kleinen

Marmorstein, den ich bei den Propyläen aufgehoben.

Er hat offenbar zu einer der gepriesenen Säulen gehört

Beiner Taschenbuch. tSS7. 18
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unb geigt an ber Sannetur nod) beutticty, baf ein tüd)*
tiger SJteifel einft tyier angefefet l)abe.

3m heutigen Seoftno rait feinem oerfanbeten §afen
unb feinen fpärtictyen unb meiftenttyeitS armen Sinwotys

nem tyaben wir un3 nietyt weiter aufgutyatten. S8 foll
aucty ein gar ungefunber Slafe fein. Sir fetyren in uns
fere ©etyenfe gurüd, gatyten unfere Stectynung unb befetyten

bem Sutfctyer, fctyteunigft eingufpannen. ©odj tyatten wit
noety tyintängticty 3eit, unS bie malerifctyen Sractyten uns

ferer Umgebung etwaS genauer ju befietytigen. ©ort ftetyt

ein ftatttictyer Sttbanefe, 'ein föfttictyeS SJtobett ju einem

Stäubertyauptmann. Sr mag etwa in ben günfjigen fiety

hefinben. ©ein ©etynurrbatt ift fdjon ftorf in'S ©raue

fctyitternb, feine Sraft aber ift noety ungebroetyen, unb iety

möctyte eS Seinem rattyen, mit biefem Surfctyen anjubins
ben. ©eine weife, fctyafwottene SJtüfee tyat er fed genug
auf's §aupt gebrüdt, unb feinen §al« unb feine Sraft läft
er fiety nidjt eben fetyr einengen. Sine blaue 3°^ bebedt

feinen Dbetfötpet, bie weite guftanetta teietyt bi« ju ben

Snieen, bie Seine fteden in gelben ©etynürftiefetn wie

in einem Sanger. SJtit ber Stectyten ftüfet er fiety auf feine

Strnaufa, auf feine unzertrennliche, mit breifig Stingen

befchlagene, tange glittte. Son bet §üfte tyetab, um bie

ein rottyfeibene« Sucty gefetytungen ift, tyängt ber §anbs
fetyar, baS gtofe SJteffet, baS wotyl füt SJtanctyen fetyon

oertyängnifoott geworben. Unfer ©rieetye ift, wenn man

Witt, gang ähnlich, gef leibet, unb boety nimmt fiety SllleS

gang anbetS auS. Sr^trägt ben tottyen geg mit blauer

Duafte. ©ein §al8 ift auety ftei, abet ein feineS §emb
mit gtofem, fünfttietyem Stagen gereicht itym gut befons

betn 3'etbe. ©ie feibene Sefle mactyt fidj auety nietyt

jetyleetyt, unb bie reietygeftidte Sade mit ben offenen Sler=
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und zeigt an der Cannelur noch deutlich, daß ein tüch-

tiger Meißel einst hier angesetzt habe.

Im heutigen Levstna mit seinem versandeten Hafen
und seinen spärlichen und meistentheils armen Einwohnern

haben wir uns nicht weiter aufzuhalten. Es soll
auch ein gar ungesunder Platz sein. Wir kehren in
unsere Schenke zurück, zahlen unfere Rechnung und befehlen
dem Kutscher, schleunigst einzuspannen. Doch hatten wir
noch hinlänglich Zeit, uns die malerischen Trachten
unserer Umgebung etwas genauer zu besichtigen. Dort steht

ein stattlicher Albanefe, ?ein köstliches Modell zu einem

Räuberhauptmann. Er mag etwa in den Fünfzigen sich

befinden. Sein Schnurrbart ist schon stark in's Graue

schillernd, seine Kraft aber ist noch ungebrochen, und ich

möchte es Keinem rathen, mit diesem Burschen anzubinden.

Seine weiße, schafwollene Mütze hat er keck genug
auf's Haupt gedrückt, und feinen Hals und feine Brust läßt
er sich nicht eben sehr einengen. Eine blaue Jacke bedeckt

seinen Oberkörper, die weite Fustanella reicht bis zu den

Knieen, die Beine stecken in gelben Schnürstiefeln wie

in einem Panzer. Mit der Rechten stützt er sich auf seine

Arnauka, auf seine unzertrennliche, mit dreißig Ringen
beschlagene, lange Flinte. Von der Hüfte herab, um die

ein rothfeidenes Tuch geschlungen ist, hängt der Handschar

das große Messer, das wohl für Manchen schon

verhängnißvoll geworden. Unser Grieche ist, wenn man

will, ganz ähnlich gekleidet, und doch nimmt sich Alles

ganz anders aus. Erlträgt den rothen Fez mit blauer

Quaste. Sein Hals ist auch frei, aber ein feines Hemd

mit großem, künstlichem Kragen gereicht ihm zur besondern

Zierde. Die seidene Weste macht sich auch nicht

schlecht, und die reichgestickte Jacke mit den offenen Aer-
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mein unb ftlbernen Snöpfen ftetyt wunbetfctyon. Sbenfo

ift feine guftanetta, fein weites, weifeS, faltenreiches

Unterffeib, »iet eleganter, unb fo getyt eS tyinab bis ju
ben ©ctynatlen ber ©uetern unb ©djutye. Sin feinem
breiten Sebergurt enbticty trägt er eine ganje Suriofttätens
Sammlung: SabafSbeutet, StaStucty, ©eibfad, Sintens

jeug unb Saffen aller Slrt. ©ort, beim Stlbanefen, ift
bie Sleibung etyer oernactytäfigt, tyier, beim ©riectyen,

faft mit weibifctyer ©otgfalt tyetauSgepufet. ©ort tyaben

•toir1 offenbar ba8 Utfptüngtidje, Stngeetbte, tyiet eine,
wenn nietyt getabe ttyeatratifirte, boety ibeattfirte Stactyatys

raung. ©er Sllbanefe oerwenbet auf feine Sleibung nietyt

»iel ©elb, ber ©rieetye oft fein gangeS Sermögen. —
©ctyau mir aucty bort jeneS 18jätyrige SJtäbctyen an, eine

watjrtyaftige Sriefterin ber ©emeter! 3n reifem, wots
tenetn ©ewanbe, baS am §al8, an ben Stermetn unb
unten mit fetywarjer Seibe oerbtämt ift unb um bie §üfte
mit einem ©ftrtel, auf bet Stuft rait ©itberptatten jus
fatnraengetyalten wirb, fetyreitet fie gar feierlicty eintyer.

Styr gej ift mit ©elbftüden übetfctyuppt unb oom §aare
tyerab fällt rüdwärt« ein fteiner, weifer Schleier. Süfte
man nietyt, baf SteufiS oon Stlbanefen, bie au« türfifetyem
©ebiet eingewanbert finb, bewotynt witb, fo tonnte man

teidjt oetfuebt fein, gewiffe Stabitionen auS bem Stlters

Ityum anjunetymen.

Sir fteigen ein. ©a natyt fiety unter tiefer Sers

beugung unfer ©rieetye unb bittet ben ©enerat, er möctyte

ityn boety työtyeren DrteS ju einer Setegtaptyiftenftette ems

pfetylen. Siftiger ©rieetye, bu tyaft beine Stolle gut ges

fpielt. Seinen Slugenblid tyaft bu bein Snteteffe aufer
Stctyt gelaffen, aber ebenfo wenig ben Stnftanb unb bie

SiebenSwürbigfeit.
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mein und silbernen Knöpfen steht wunderschön. Ebenso

ist seine Fustanella, sein weites, weißes, faltenreiches

Unterkleid, viel eleganter, und so geht es hinab bis zu
den Schnallen der Guetern und Schuhe. An seinem

breiten Ledergurt endlich trägt er eine ganze Kuriositäten-
Sammlung : Tabaksbeutel, Nastuch, Geldsack, Tintenzeug

und Waffen aller Art. Dort, beim Albanefen, ist
die Kleidung eher verimchläßigt, hier, beim Griechen,
sast mit weibischer Sorgfalt herausgeputzt. Dort haben

wir offenbar das Ursprüngliche, Angeerbte, hier eine,
wenn nicht gerade theatralisirte, doch idealisirte Nachahmung.

Der Albanefe verwendet auf seine Kleidung nicht
viel Geld, der Grieche oft sein ganzes Vermögen. —
Schau mir auch dort jenes l8jährige Mädchen an, eine

wahrhaftige Priesterin der Demeter! In weißem,
wollenem Gewände, das am Hals, an den Aermeln und
unten mit schwarzer Seide verbrämt ist und um die Hüfte
mit einem Gürtel, auf der Brust mit Silberplatten
zusammengehalten wird, schreitet ste gar feierlich einher.

Ihr Fez ist mit Geldstücken übcrfchuppt und vom Haare
herab fällt rückwärts ein kleiner, weißer Schleier. Wüßte

man nicht, daß Eleusis von Albanefen, die aus türkischem

Gebiet eingewandert find, bewohnt wird, so könnte man

leicht versucht sein, gewisse Traditionen aus dem Alterthum

anzunehmen.
Wir steigen ein. Da naht stch unter tiefer

Verbeugung unser Grieche und bittet den General, er möchte

ihn doch höheren Ortes zu einer Telegraphistenstelle
empfehlen. Listiger Grieche, du hast deine Rolle gut
gespielt. Keinen Augenblick hast du dein Interesse außer

Acht gelassen, aber ebenso wenig den Anstand und die

Liebenswürdigkeit.
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S« moetyte etwa« nad) btei Utyr fein, at« wir ab«

futyren. ©a« ©efprädj ftodte. 3£ber gebadite »etgans

genet 3eiten. Sie öbe wat eS auf ber Strafe, auf ber
etyebem bie jatytlofen geftpiiger eintyerjogen; wie tobtens

ftill auf ber blauen SJteereSbuctyt, attwo einft bie mäd)s

tigften gtotten ber Sett in Sampf auf Seben unb Sob
entbrannt waren! SS wat ein feierliches, oietfagenbe«
©ctyweigen, baS tief gu bergen ging.

Stactybem wir baS Slofter ©aptyni wieber tyinter un«
tyatten, fragte iety ben ©eneral, ob wir nietyt oietteidjt
noety einen Slbftectyer nacty ber Slfabemie be« ^Slaton unb
nacty bem §üget SotonoS maetyen fonnten. ©er alte
SKititär täctyelte über mein Sertangen unb maetyte fid)
nidjt wenig luftig über unfere SttterttyumSfdjwätmetei.
„Stun ja, wenn ©ie ein Saar Delbäume fetyen wollen,
wie ©ie fie ju Saufenben fdjon oiel fctyöner gefetyen, unb
eine fleine Sobenertyebung, über welihe man bei un«
batyeim in ber ©ctyweij fpotten würbe, bann taft un«

getyen," meinte ber ©enerat. Statt grabauS gn fatyren,

fctywenften wir tinfS ab unb langten balb bei einer @ärt=

nerwotynung an, bie oon Dtioens, geigens, SJtanbets unb
oielen anbern ber föfttictyften gructytbäume attertiebft uras

fdjloffen war. ,,©a tyaben Sie alfo Styre Slfabemie!"
fprad) nedifdj ber ©enerat, unb at« et gar in ber SJtauer

beS §aufe8 gewiffe ©futpturübettefte entbedte, welctye

atterbingS ben ©pott, iety möctyte fagen bie Sntrüftung
tyerauSforbetn, ba tyotte er erft gewonnen ©piet. Unb

boety, wenn id) in biefe ©djattengänge tyinetnbtide, wie

gat fonbetbat witb mir gu SJtutty.

Stn biefem Dtt, bet naety einem attyenienfifctyen §es
toS, SlfabemoS, feinen Stamen trag unb oon §tppatctyo«

ju einem ber Stttyene geweityten ©ßmnaftura eingerichtet
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Es mochte etwas nach drei Uhr sein, als wir
abfuhren. Das Gespräch stockte. Jeder gedachte vergangener

Zeiten. Wie öde war es auf der Straße, äuf der

ehedem die zahllosen Festpilger einHerzogen; wie todten-

still auf der blauen Meeresbucht, allwo einst die

mächtigsten Flotten der Welt in Kampf auf Leben und Tod
entbrannt waren! Es war ein feierliches, vielsagendes

Schweigen, das tief zu Herzen ging.
Nachdem wir das Kloster Daphni wieder hinter uns

hatten, fragte ich den General, ob wir nicht vielleicht
noch einen Abstecher nach der Akademie des Platon und

nach dem Hügel Kolonos machen könnten. Der alte
Militär lächelte über mein Verlangen und machte stch

nicht wenig lustig über unsere Alterthumsschwärmerei.
„Nun ja, wenn Sie ein Paar Oelbäume sehen wollen,
wie Sie sie zu Tausenden schon viel schöner gesehen, und
eine kleine Bodenerhebung, über welche man bei uns
daheim in der Schweiz spotten würde, dann laßt uns
gehen," meinte der General. Statt gradaus zu fahren,
schwenkten wir links ab und langten bald bei einer

Gärtnerwohnung an, die von Oliven-, Feigen-, Mandel- und
vielen andern der köstlichsten Fruchtbäume allerliebst
umschlossen war. „Da haben Sie also Ihre Akademie!"
sprach neckisch der General, und als er gar in der Mauer
des Hauses gewisse Skulpturüberreste entdeckte, welche

allerdings den Spott, ich möchte sagen die Entrüstung
herausfordern, da hatte er erst gewonnen Spiel. Und

doch, wenn ich in diese Schattengänge hineinblicke, wie

gar sonderbar wird mir zu Mnth.
An diesem Ort, der nach einem atheniensischen

Heros, Akademos, seinen Namen trug und von Hipparchos

zu einem der Athene geweihten Gymnasium eingerichtet
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werben war, — ben Simon burdj Safferwerfe, Sfntas

gen, Slftäre unb .fteiltgtbümer bebeutenb oerfctyönerte —
hier in biefem ftitten, etwa eine gute Siertelftunbe norbs

weftticty oon ber ©tabt gelegenen ©etyöfte — ba war e«,

too fern oon bem ©eräufcty ber SÄenge, im ©unfet weits

äftiger Statanen Staton feine tiefen, tyeiligen ©ebans

fen einem auSerwätylten 3[üngerfrei[e erfdjtof; wo et
bem ©runb alter ©inge nactyforfcbte, jur rechten ©etbfts,
"Setts unb ©otteSerfenntnif anleitete unb ju allem

©uten, Satyren unb ©ctyönen ermunterte; wo er feine

©runbfäfee ju bteibenber StaatSwotylfatytt entwidette, fein
unb feft für ba« unfterblictye ©ein ber ©eele in ben Stif
ftanb unb feinem unoergeftidjen Setyrer bie tyerrtictyfte

üßtärtßrerfrone auffefete. Sir fennen nun fteiliety $tas
ton nur au« feinen Schriften unb tyaben »on bera tyeis

tigen gtuf feiner Stebe gar feine Sttynung. Slber nimm

nur einmal feinen Styäbon gur £anb. Setctye Sinfactys

tyeit unb Srtyabentyeit, welctyer Srnft, wetetye Siefe, wetetye

Steintyeit unb Särme, wetetye religiöfe Seitye, bie über

9ltte§ au«gegoffen ift! ©u ftnbeft ba eine Spractye, bie

biety nidjt wenig an bie be« oierten SoangetiumS etitts

uert, wie benn Staton aucty in Satyrtyeit eine äctyte 30=

banneSfeele in fiety trug. Stennt man SefaiaS ben Soans

geliften beS Stttett SunbeS, fo bürfte man Staton wotyl
ben Soangeliften auS ben Reiben tyeifen. Se^cnfatl8
ertönte auS itym bie Stimme eineS $rebiget§ in ber

SEBüfte, bie bem §errn ben Seg bereitete. S§ ift wuns
betbar gu fetyen, wie biefer &eibe bi« an bie Sctywette

be« ctyrtftttdjen §eiligttyum« tyinantritt, unb eS ift bief
nietyt anberS gu erflären, atS baf ©ott ber §ett aucty

«inen Sßlaton gu feinem ©ienfte berufe« unb ityn gu eis

nem Serfgeug feiner oorbereitenben ©nabe beträfet habe.
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Wörden war, — den Kimon durch Wasserwerke, Anlagen,

Altäre und Heiligthümer bedeutend verschönerte —
hier in diesem stillen, etwa eine gute Viertelstunde
nordwestlich von der Stadt gelegenen Gehöfte —da war es,

wo fern von dem Geräusch der Menge, im Dunkel weit-
Sstiger Platanen Platon seine tiefen, heiligen Gedanken

einem auserwählten Jüngerkreise erschloß; wo er
dem Grund aller Dinge nachforschte, zur rechten Selbst-,
Welt- und Gotteserkenntniß anleitete und zu allem

Guten, Wahren und Schönen ermunterte; wo er seine

Grundsätze zu bleibender Staatswohlfahrt entwickelte, fein
und fest für das unsterbliche Sein der Seele in den Riß
stand und seinem unvergeßlichen Lehrer die herrlichste

Märtyrerkrone aufsetzte. Wir kennen nun freilich Platon

nur aus seinen Schriften und haben von dem

heiligen Fluß seiner Rede gar keine Ahnung. Aber nimm

nur einmal seinen Phädon zur Hand. Welche Einfachheit

und Erhabenheit, welcher Ernst, welche Tiefe, welche

Reinheit und Wärme, welche religiöse Weihe, die über

Alles ausgegossen ist Du findest da eine Sprache, die

dich nicht wenig an die des vierten Evangeliums
erinnert, wie denn Platon auch in Wahrheit eine ächte

Johannesseele in sich trug. Nennt man Jesaias den

Evangelisten des Alten Bundes, fo dürfte man Platon wohl
den Evangelisten aus den Heiden heißen. Jedenfalls
ertönte aus ihm die Stimme eines Predigers in der

Wüste, die dem Herrn den Weg bereitete. Es ift
wunderbar zu fehen, wie dieser Heide bis an die Schwelle
des christlichen Heiligthums hinantritt, und es ist dieß

nicht anders zu erklären, als daß Gott der Herr auch

«inen Platon zu seinem Dienste berufen und ihn zu
einem Werkzeug seiner vorbereitenden Gnade benützt habe.
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greiticty gefunben tyätte felbft Slaton tyienieben bie ootte

Satyrtyeit noety nietyt, aber er war ein eifriger Seter, ein

ernfter Süctyer, ein antyaltenber Stnflopfer, unb beftyalh
Wirb ©erjenige, ber bie^ewige Satyrtyeit felbft ift, aucty

an einem Slaton feine Sertyeifung watyr maetyen : „Sittet,.
fo wirb euety gegeben; fuetyet, fo werbet ityr ftnben; ftos
pfet an, fo wirb eud) aufgettyan." 3" biefem Sinne
unb untet biefer SorauSfefeung tyat befanntlicty fetyon

3wingli fein Sebenfen getragen, ben Slaton ber Sctyaar
ber Seligen beijujätyten.

Sßtaton war fdjon äuferlicty eine impofante Srfctyeis

nung, wie er benn aud) feinen Stamen — er tyief urs
fprünglicty StriftofteS — feiner fetyönen, breiten Stirne ju
oerbanfen tyätte. SereitS bei feinem Seben erfetyolt fein
Stutym in atte Seit, unb oiete Staaten wünfetyten ityn

ju ityrem ©efefegeber ju tyaben. Sein Snbe war äuferft
fanft unb liebtid). SJtttten im Sctyreiben befctyäftigt, nad)
Slnbern gar am §od)jeit«matyt eine« greunbe«, üerftet
ber nie oermätytte, jweiunbactytjigjätyrige ©rei« in einen

tiefen Sctylummer, au« bem er erft in ber befferen Seit
wieber erwadjen fottte (348 0. Styr.). Seine Seiitye

würbe unweit ber Slfajsemie, wie Sinige fagen auf bem

SerameifoS, beigefefet.

So tyatten wir benn tyier, wenn raan will, alterbing«
nietytS SeitereS gefetyen, al« einen gutgepftegten Saums

garten. Unb boety welctye ettyebenben Srinnerungen fnüs

pfen fiety an biefen Soben, an biefe Säume! Sar e«

un« ja, alS müfte ber grofe ©enfer unS bei einer Sitts
bung beS SegeS begegnen, al« työrten wir ityn erjätylen
»on Sofrate«, oon bera fein §erj fo ganj unb gar ers

füllt gewefen, <ober wie er bem Urgrunb aller ©inge
nadiging, unb in bilblietyen Sieben töfttictye Satyrtyeiten
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Freilich gefunden hatte selbst Platon hienieden die volle-

Wahrheit noch nicht, aber er war ein eifriger Beter, ein

ernster Sucher, ein anhaltender Anklopfer, und deßhalb
wird Derjenige, der dieZewige Wahrheit selbst ift, auch

an einem Platon feine Verheißung wahr machen : „Bittet,
so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden;
klopfet an, so wird euch aufgethan." In diesem Sinne
und unter diefer Voraussetzung hat bekanntlich schon

Zwingli kein Bedenken getragen, den Platon der Schaar
der Seligen beizuzählen.

Platon war schon äußerlich eine imposante Erscheinung,

wie er denn auch feinen Namen — er hieß

ursprünglich Aristokles — seiner schönen, breiten Stirne zu
verdanken hatte. Bereits bei seinem Leben erscholl sein

Ruhm in alle Welt, und viele Staaten wünschten ihn
zu ihrem Gesetzgeber zu haben. Sein Ende war äußerst

sanft und lieblich. Mitten im Schreiben beschäftigt, nach

Andern gar am Hochzeitsmahl eines Freundes, verfiel
der nie vermählte, zweiundachtzigjährige Greis in einen

tiefen Schlummer, aus dem er erst in der besseren Welt
wieder erwachen sollte (343 v. Chr.). Seine Leiche

wurde unweit der Akademie, wie Einige sagen auf dem

Kerameikos, beigesetzt.

So hatten wir denn hier, wenn man will, allerdings
nichts Weiteres gesehen, als einen gutgepflegten Baumgarten.

Und doch welche erhebenden Erinnerungen knüpfen

sich an diesen Boden, an diese Bäume! War es

uns ja, als müßte der große Denker uns bei einer Windung

des Weges begegnen, als hörten wir ihn erzählen
von Sokrates, von dem sein Herz so ganz und gar
erfüllt gewesen, <oder wie er dem Urgrund aller Dinge
nachging, und in bildlichen Reden köstliche Wahrheiten
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jut Stnfctyauung bractyte, wie j. S.

(©er ©taat VI).
Sa wotyt watyr gefproetyen, ebler staton gür ©ries

ctyentanb watyr, ba« alte wie ba« junge, unb aucty für
unS watyr, fetyr watyr unb, fürchte iety, watyr aucty für
bie fpäteren ©efctytedjter. ©ein Silb ift nur ju getreu
auS bera Seben gegriffen, unb an fpreebenben Stad)bitbern
witb e« teiber nie fetyien. — ©iefer Stugenblicf in
Slaton« ©arten warb mir wichtiger at« ganje Sänbe
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zur Anschauung brachte, wie z. B.

(Der Staat VI).
Ja wohl wahr gesprochen, edler Platon Für

Griechenland wahr, das alte wie das junge, und auch für
uns wahr, sehr wahr und, fürchte ich, wahr auch für
die späteren Geschlechter. Dein Bild ist nur zu getreu
aus dem Leben gegriffen, und an sprechenden Nachbildern
wird es leider nie fehlen. — Dieser Augenblick in
Platons Garten ward mir wichtiger als ganze Bände
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»ott Soramentaren über feine Serfe. Staton« ©eift trat
»or meine ©eele. Staton würbe mein Sefannter, mein

greunb, unb feine Schriften geftatteten fiety mir gleictyfam

ju ttyeuren Sermädjtniffen.
Saum tyatten wir biefe Seityeftätte bet ebelften Sßtyis

lofoptyie be« SHtetttyum« oertaffen unb, ber ©tabt un«

hätyernb, ben ©etyatten ber Säume mit ber offene« Sanbs

fdjaft oertaufdjt, fo warb fetyon wieber eine« ber etgreis
fenbften Silber einer wunberfamett Sergangentyeit in un«

wacty gerufen, ©ie jwei §üget, bie oor un« fiety in einer

§öbe »on faum metyr alS 100 guf ertyoben, tyatten,

äuferlicty bettaetytet, gwar wenig StnjietyenbeS. SS waten,
wie ber ©eneral rietytig bemerft tyätte, työdjft unbebeus

tenbe Sobenettyebungen oon gar monotoner gormation,
unb obenbrein nur fpätltcty bewactyfen. ©en tyinteren,
nörbtietyeren übettagt bie Sapette be« tyeiligen Stemitian;
auf bem nätyeren, ben wir erfteigen, finb jwei einfache,

neuere ©enfmäter au« pentetifetyem SJtatmor, bie aber,
wie bie tyeturaliegenben Stuctyftüde beutlich beweifen,
fetyon öfter« ber gemeinften Stotytyeit atS 3ietfetyetbe bies

nen rauften, ©er eine biefer ©enffteine ift gewibmet
bera Slnbenfen Dttfrieb SJtütlerS, jeneS getetyrteften
unb finnigften SltterttyuraSforfctyerS in ©riectyentanb, beffen

Stame mit ber griedjifcben ©efctyictyte, Sunft unb Siteratur
»on nun an unjertrenntiety eerbunben fein wirb, unb ber

im fräftigften SJtanneSatter (geb. in ©etytefien 1797, geft.

ju Stttyen 1840) feinen aufreibenben ©tubien ertag. ©aS
anbere ©rabraal warb bem tüdjtigen Slrctyäologen unb

hegeifterten Styittyettenen Senormant bem Steltern
errichtet. Slber warum würben biefe Senner unb greunbe
©riectyenlanbS gerabe tyier beigefefet Sotyt fdjon befs

halb, weil man oon biefem weittyer ftctytbaren ^unft, oon
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von Kommentaren über feine Werke. Platons Geist trat
vor meine Seele. Platon wurde mein Bekannter, mein

Freund, und feine Schriften gestalteten sich mir gleichsam

zu theuren Vermächtnissen.
Kaum hatten wir diese Weihestätte der edelsten

Philosophie des Alterthums verlassen und, der Stadt uns

nähernd, den Schatten der Bäume mit der offenen Landschaft

vertauscht, so ward schon wieder eines der
ergreifendsten Bilder einer wundersamen Vergangenheit in uns
wach gerufen. Die zwei Hügel, die vor uns sich in einer

Höhe von kaum mehr als 10« Fuß erhoben, hatten,
äußerlich betrachtet, zwar wenig Anziehendes. Es waren,
wie der General richtig bemerkt hatte, höchst unbedeutende

Bodenerhebungen von gar monotoner Formation,
und obendrein nur spärlich bewachsen. Den Hinteren,
nördlicheren überragt die Kapelle des heiligen Aemilian;
auf dem näheren, den wir ersteigen, sind zwei einfache,

neuere Denkmäler aus pentelischem Marmor, die aber,
wie die herumliegenden Bruchstücke deutlich beweisen,

schon öfters der gemeinsten Rohheit als Zielscheibe dienen

mußten. Der eine diefer Denksteine ist gewidmet
dem Andenken Ottfried Müllers, jenes gelehrtesten
und finnigsten Alterthumsforschers in Griechenland, deffen

Name mit der griechischen Geschichte, Kunst und Literatur
von nun an unzertrennlich verbunden sein wird, und der

im kräftigsten Mannesalter (geb. in Schlesien 1797, gest.

zu Athen 134«) seinen aufreibenden Studien erlag. Das
andere Grabmal ward dem tüchtigen Archäologen und

begeisterten Philhellenen Lenormant dem Aeltern
errichtet. Aber warum wurden diese Kenner und Freunde

Griechenlands gerade hier beigesetzt? Wohl schon

deßhalb, weil man von diesem weither sichtbaren Punkt, vou
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biefer Sorte in Slttifa, bie ganje ©egenb fdjöner at«
trgenbwo überbliden fann. 3ar Stectyten ber SameS
unb ber Slegafeo«, jur Sinfen ber #pmetto8 unb Sofas

Jetto«. 3n ber Siefe bie attifctye Shene rait ityrem Ses

ptyiffo«, mit ityrem Dlioentyain, ityren Seinbergen unb
-©etreibefelbera, wie mit ihren §eibeftreden, oor Sltlem

mit ityrem Stttyen, ityrer Slftopoli«, itytem Satttyenon uttb

'Srectytbeiott. Unb im §intergrunbe ba« blaue SJteer, au«
"bem ©atamiS unb Stegina ityr jarteS §aupt ertyeben.

"Stocty raetyr aber moetyte e§ beftyalb gefctyetyen fein, weit
"biefe Derttictyfeit felbft einft 3eu8e ber benfwürbigften,
erfctyüttembften unb erfreulichsten Sreigniffe gewefen. ©enn
ba tag etyebem jene« jebem gtiectyifdjen 3üngttnge#wotyts
befannte SotonoS, attwo DebipuS, ber in golge eine«

"buttfein, graufigen ©efdjideS, otyne e« ju atynen, Saters

mörber unb Shemantt feiner eigenen SJtutter geworben,
unb ber feine ©etyutb aud) baburdj nod) nietyt tyätte fütys

nen fönnen, baf er freiwillig be« StugentictyteS fid) be:

raubte — enblid) ira §aine ber Sumeniben bie tyeifs

•erfetynte Stutye gefunben; jeneS Solono«, ba« ben üotts

•enbetften Sragifer beS SllterttyumS, ba« Sorbitb, welctyem

atte bie grofen ©ictyter fpäterer Reiten naetygeftrebt tyaben,

ben ©optyofte« tyeroorgebractyt. Unb gerabe burety

jeinen „Debipu« auf SotonoS", in welctyem er ben be:

reit« reichen unb gewaltigen ©toff ber ©age burety feinen
•©ettiuS ju eirter unübertreffltctyen Sunftfd)öpfung ju ges

ftatten gewuft, tyat ©optyofleS ein feinen ©eburtSort
¦wie fiety felbft gleicty etyrenbeS ©enfmat geftiftet. SttS

ttämttcty ber in feinen Sa^ten f<b°n toeü oorgerücfte

©optyoffeS »on feinem unbanfbarett ©otyne Softyon ber

SSerfctywettbung unb beS SiberfintteS angeflagt worben

toar, ba natym ber ebte ©rei« noety einmal „att feine
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dieser Warte in Attira, die ganze Gegend schöner als
«gendwo überblicken kann. Zur Rechten der Parnes
«nd der Aegaleos, zur Linken der Hymettos und Lyka-
Hettos. In der Tiefe die attische Ebene mit ihrem Ke-
phissos, mit ihrem Olivenhain, ihren Weinbergen und
-Getreidefeldern, wie mit ihren Heideftrecken, vor Allem
mit ihrem Athen, ihrer Akropolis, ihrem Parthenon und

'Erechtheion. Und im Hintergrunde das blaue Meer, aus
dem Salamis und Aegina ihr zartes Haupt erheben.

Noch mehr aber mochte es deßhalb geschehen sein, weil
"diese Oertlichkeit selbst einst Zeuge der denkwürdigsten,
erschütterndsten und erfreulichsten Ereigniss: gewesen. Denn
da lag ehedem jenes jedem griechischen Jünglinge^wohlbekannte

Kolonos, allwo Oedipus, der in Folge eines

dunkeln, grausigen Geschickes, ohne es zu ahnen,
Vatermörder und Ehemann seiner eigenen Mutter geworden,
und der seine Schuld auch dadurch noch nicht hatte süh-
'tten können, daß er freiwillig des Augenlichtes stch

beraubte — endlich im Haine der Eumeniden die heiß-

>erfehnte Ruhe gefunden; jenes Kolonos, das den voll-
^ndetsten Tragiker des Alterthums, das Vorbild, welchem

ulle die großen Dichter späterer Zeiten nachgestrebt haben,
!den Sophokles hervorgebracht. Und gerade durch

feinen „Oedipus auf Kolonos", in welchem er den

bereits reichen und gewaltigen Stoff der Sage durch seinen
«Genius zu einer unübertrefflichen Kunstschöpfung zu
gestalten gewußt, hat Sophokles ein seinen Geburtsort
wie sich selbst gleich ehrendes Denkmal gestiftet. Als
Nämlich der in feinen Jahren schon weit vorgerückte

Sophokles von seinem undankbaren Sohne Jophon der

Werschwendung und des Widersinnes angeklagt worden

war, da nahm der edle Greis noch einmal „all seine
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Sraft jufammen, bie Suft unb aucty ben ©ctymerj" unb
legte in biefem „lieblich füfen ©ebietyt," wie bie Sitten

ernannten, ober, wie ber tyier rutyenbe Dttfrieb SJtüller

fiety einft geäufert, in biefem ©ebietyt „oon wunberbar
weichen unb lieblichen ©efütylen buretyathmet unb tief
eingetaucht in eine auS Setyrautty über baS Slenb be«-

menfctylictyen ©afeinS unb auS tröfttietyen, ertyebenben

Hoffnungen gemifetyte ©timmung," — feine berebtefte

Serttyeibigung ab.

SJtöge tyier aucty jeneS herrlichen StyortiebeS au« bem

Debipu« gebaetyi werben, baS fid) in bem Sreife über
SotonoS ergetyet unb aud) jefet nod) nietyt aller Satyrtyeit
»erluftig gegangen ift:

3m tofprongenben Sanb, o ©aflfteunb, nun gingeft bu ein junt
eblen SJtußfltj,

SDem ließtßetlen ÄolonoS;
SBo bte mefobtfcße SftaeßttgaU

©ein etnfeßtt unb Weit ßinaugtlagt in Blüßenbe Sßate,
Stief auS gtünenbet 3lad)t beg ©pßeug, unb göttetgewetßtent

StaufenbBeftucßtetem, Wetcßen bie ©onne niityt
Unb feineg äßintetjlutmeg
Slnßaud) trifft; Wo oon ßolbem aBoßnjtnn «füllt SDtonpfo*

fietg ßeteingießt

3n bem ©elette bet ©ötterammen u. f. W.

Sine orbentlictye Seite fafen wir ba auf ben ©rufen
oon Dttfrieb SKütter« ©enfmal, ttyeilS an bem grofs
artigen Silbe unS tabenb, baS erwärmt burd) bie feu»

rigen ©tratyten ber Stbenbfonne oor utt« fiety entfaltete,
ttyeil« burety unfer ©ebanfenfpiel übergeleitet oon ©optyofte«

ju DebipuS unb ju nodj manch anberem frommen ©uls
ber, ber aucty erft nacty oiel Srübfat jum grieben gefönt»

men ift. Stoctybem wir noety auf biefem §üget, ber un«
benn boety etwaS metyr bot, alS jeber beliebige Srbtyaufe,
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Kraft zusammen, die Lust und auch den Schmerz" und
legte in diesem „lieblich süßen Gedicht," wie die Alten es

nannten, oder, wie der hier ruhende Ottfried Müller
sich einst geäußert, in diesem Gedicht „von wunderbar
weichen und lieblichen Gefühlen durchathmet und tief
eingetaucht in eine aus Wehmuth über das Elend des-

menschlichen Daseins und aus tröstlichen, erhebenden

Hoffnungen gemischte Stimmung," — seine beredteste

Vertheidigung ab.

Möge hier auch jenes herrlichen Chorliedes aus dem

Oedipus gedacht werden, das stch in dem Preise über
Kolonos ergehet und auch jetzt noch nicht aller Wahrheit
verlustig gegangen ist:

Im roßprangenden Land, o Gastfreund, nun gingest du ein zum
edlen Ruhsttz,

Dem lichthellen Kolonos;
Wo die melodische Nachtigall
Gern einkehrt und weit hinausklagt in blühende Thale,
Tief aus grünender Nacht des Epheus, und g Sttergew echtem

Tausendbefruchtetem, welchen die Sonne nicht
Und keines Wintersturmes
Anhauch trifft; wo »on holdem Wahnsinn erfüllt Dionysos-

stets hereinzieht

In dem Geleite der Götteramme» u. f. w.
Eine ordentliche Weile saßen wir da auf den Stufen

von Ottfried Müllers Denkmal, theils an dem

großartigen Bilde uns labend, das erwärmt durch die

feurigen Strahlen der Abendsonne vor uns stch entfaltete,
theils durch unser Gedankenspiel übergeleitet von Sophokles

zu Oedipus und zu noch manch anderem frommen Dulder,

der auch erst nach viel Trübsal zum Frieden gekommen

ist. Nachdem wir noch auf diesem Hügel, der uns
denn doch etwas mehr bot, als jeder beliebige Erdhaufe,
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einige jener purpurgeftreiften StSptyobeloSbtumett geppcft,
bfe nacty §omer eigentlicty ira §abeS ityren ©tanbort
tyaben unb mit welctyen fetyon bie atten ©riectyen ityre

Sobten fctymüdten, bie aber jefet um SJtüfler'S unb Se»

normant'S ©räber fo freunblid) fid) winben — traten
wir eitigft unfere Stücffatyrt an.

So ber Seg fiety burctyjog, weif iety wirflicty nietyt

raetyr genau anjugeben, nur baS weif iety, baf wir eine

3eit lang an fo reijenben, üppigen ©arten eott ber tyerr»

lictyften Süfctye unb Säume oorbeifutyren, baf iety im

Sagen nietyt metyr fifeen moetyte, fonbern miety aufrietytete,

um ja oon ber oft tyinter SJtauern oerborgenen Sractyt

nietytS mir entgetyen ju laffen. ©aS §erj taetyte mir
ganj auf ob biefer gülle, unb iety fonnte mir'« an biefer
©teile wenigflen« fo reetyt oorftetlen, wie eS einft ura

Stttyen tyerura auSgefetyen tyaben muffe.
SS moetyte ungefätyr 6 Utyr fein, at« wir oor unferm.

§otet anlangten, ©ie erften ©änge be« ©iner« waren
bereit« »orüber, boety tief un« ber Sirtty nietyt« entgelten,

um fo weniger, ba ber ©enerat fiety freunblictyft atS unfer
Stytengaft eingeteilt tyätte. S« war nun freitiety unter
biefen fteifen SngCänbern unb ftotjett Stuffeit nietyt fo
ibptlifcty, wie in ber ©etyenfe ju SteufiS, bennoety blieben

wir für bie Sotytttyaten ber europäifctyen Suctye nid)t
uttempfinblicty, unb alS gar greunb §. ju Styren unfere«
oerbienten SanbSmanne« ben Styampagner fnattett tief,
ba möctyten wir ben Stejinato boppelt leietyt oerfetymerjen.

©rauf ergriff man ©tod unb §ut, jünbete eine feine

Sigarte an unb madjte fid) ein wenig auf ben Seg nad)

Satiffia, bet um bie Slbenbjeit oon ber fetyönen Sett
SlttyenS befonberS befuetyt wirb. Sted)t« an ber ©träfe
betraetyten wir un« bie ©runbmauern eine« grofartigen
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einige jener purpurgestreiften Asphodelosblumen gepflückt,

die nach Homer eigentlich im Hades ihren Standort
haben und mit welchen schon die alten Griechen ihre
Todten schmückten, die aber jetzt um Müller's und Le-
normant's Gräber so freundlich sich winden — traten
wir eiligst unsere Rückfahrt an.

Wo der Weg stch durchzog, weiß ich wirklich nicht

mehr genau anzugeben, nur das weiß ich, daß wir eine

Zeit lang an so reizenden, üppigen Gärten voll der

herrlichsten Büsche und Bäume vorbeifuhren, daß ich im

Wagen nicht mehr fitzen mochte, sondern mich aufrichtete,

um ja von der oft hinter Mauern verborgenen Pracht
nichts mir entgehen zu laffen. Das Herz lachte mir
ganz auf ob dieser Fülle, und ich konnte mir's an dieser

Stelle wenigstens so recht vorstellen, wie es einst um
Athen herum ausgesehen haben müsse.

Es mochte ungefähr S Uhr sein, als wir vor unserm

Hotel anlangten. Die ersten Gänge des Diners waren
bereits vorüber, doch ließ uns der Wirth nichts entgelten,

um so weniger, da der General sich freundlichst als unser

Ehrengast eingestellt hatte. Es war nun freilich unter
diefen steifen Engländern und stolzen Russen nicht so

idyllisch, wie in der Schenke zu Eleusis, dennoch blieben

wir für die Wohlthaten der europäischen Küche nicht
unempfindlich, und als gar Freund H. zu Ehren unseres
verdienten Landsmannes den Champagner knallen ließ,
da mochten wir den Rezinato doppelt leicht verschmerzen.

Drauf ergriff man Stock und Hut, zündete eine feine
Cigarre an und machte sich ein wenig auf den Weg nach

Patisfia, der um die Abendzeit von der schönen Welt
Athens besonders besucht wird. Rechts an der Straße
betrachten wir uns die Grundmauern eines großartigen



— 284 —

©ebäube«. S8 ift bief ba« fürfttidje ©efcbenf, ba« eine

reiche griectyifctye Sittwe bet ©tabt jum Qweeie eine«

SotßtectynifumS gemactyt tyat. Styte fotctyet Siebe jum Sater»

lanb! Son bem Sluffdjmung ber jungen ©tabt jeugt
aud) ber Umftanb, baf biefer Sauptafe ura 30,000 ©ractys

men erftanoen werben mufte; gerabe ber tyalbe gläctyens

intyalt eineS ©runbftüdeS, ba« oor breifig 3atyren um
13,000 ©radjmen angefauft würbe. Stactybem wir genug
aufs unb abfpajiert waren, fuctyten wir un« oor einem

jener eleganten Saffeetyäufer, an benen bte faStyionabte
unb nietyt faStyionabte Seit oorbei ju befiliren pflegt, ein

betyaglietyeS Släfectyen. „©etyaut mit einmal biefe jwei
StactytferlS," flüftette ber ©eneral, „ba tyabt ityr ein

UJtufter äctyter Sallifaren!" ©er Sitte ftunb im Slnfang
her ©eetyjig, ber Slnbere mochte faum bteifig 3°bre
fahlen. Styre Steibung war äuferft reich) unb foftbar,
ityr Stnttife fütyn unb trofeig. Stttein baS ©ctyönfte unb

Söfttietyfte an itynen war ityre ftotje Gattung, ityr fönigs
lidjer ©ang. ©o leietyt unb bodj fo gemeffen, fo würbe»

»oü unb bod) fo ganj natürlich faty id) nod) feine ©terbs
liehen eintyerfetyreiten. Satytlicty, fie tyatten fiety getroft
neben Stctyitt ober Stgaraemnon ftellen bürfen; ja eS

war fo etwa« an ityrer Srfctyeinung, ba« mid) an ben

Stpott oom Seloebere erinnerte, ©iefe Seute tyaben in
itytem Sluftteten fid) bie patabiefifetye §ettfctyer;§errlictyfeit
uod) bewatyrt; fte finb fid) beS SorjugeS, ben ©ott bem

UJtenfdjen fd)on im Sieuferen juerfannt tyat, wotylbewuft
unb wiffen ityn trefftiety ju oerwerttyen. Sie ein guts

müttyiger Stdergaut ju einem muthtgen arabifdjen Stacetts

Dßferbe, fo erfctyeinen wir tyintäffige, bequeme Stbenblänber

^u biefen majeftätifityen ©eftalten. gteittd), baS gteictye

Sob bürfte tcty ben »ielen luftwanbelnben Slttyenienfem
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Gebäudes. Es ist dieß das fürstliche Geschenk, das eine

reiche griechische Wittwe der Stadt zum Zwecke eines

Polytechnikums gemacht hat. Ehre solcher Liebe zum Vaterland

Von dem Aufschwung der jungen Stadt zeugt

auch der Umstand, daß dieser Bauplatz um 30,000 Drachmen

erstanden werden mußte; gerade der halbe Flächeninhalt

eines Grundstückes, das vor dreißig Jahren um

13,000 Drachmen angekauft wurde. Nachdem wir genug
auf- und abspaziert waren suchten wir uns vor einem

jener eleganten Kaffeehäuser, an denen die fashionable
und nicht fashionable Welt vorbei zu defiliren pflegt, ein

behagliches Plätzchen. „Schaut mir einmal diese zwei

Prachtkerls," flüsterte der General, „da habt ihr ein

Muster ächter Pallikaren!" Der Eine stund im Anfang
der Sechzig, der Andere mochte kaum dreißig Jahre
zählen. Ihre Kleidung war äußerst reich und kostbar,

ihr Antlitz kühn und trotzig. Allein das Schönste und

Köstlichste an ihnen war ihre stolze Haltung, ihr königlicher

Gang. So leicht und doch so gemessen, so würdevoll

und doch so ganz natürlich sah ich noch keine Sterblichen

cinherschreiten. Wahrlich, ste hätten stch getrost
neben Achill oder Agamemnon stellen dürfen; ja es

war so etwas an ihrer Erscheinung, das mich an den

Apoll vom Belvedere erinnerte. Diese Leute haben in
ihrem Auftreten sich die paradiesische Herrscher-Herrlichkeit
noch bewahrt; sie sind stch des Vorzuges, den Gott dem

Menschen schon im Aeußeren zuerkannt hat, wohlbewußt
und wissen ihn trefflich zu verwerthen. Wie ein

gutmüthiger Ackergaul zu einem muthigen arabischen Racen-

Pferde, so erscheinen wir hinlasstge, bequeme Abendländer

zu diesen majestätischen Gestalten. Freilich, das gleiche

Lob dürfte ich den vielen lustwandelnden Atheniensern
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unb Slttyenieit|etinnen oor unS nietyt allen fpenben. gaft
follte man glauben, eS oettyalte fiety mit ber Stbtegung:

ber nationalen Srad)t, wie mit ©imfonS §aarwucty§;
wo man fiety nietyt eilig genug in grad unb ijofen fteden
fann unb ju ©unften einer marternben Slngftrötyre ben

fteibfaraen unb praftifetyen gej oeraetytet, ba ift e« aucty

mit bem nationalen ©elbftgefütyt, mit ber nationalen
Sraft unb SJtactyt batyin, ba fiegt ber Sßtyitifter, ba

fetyrumpft bie §eroengeftatt be« ©riectyen jum Sertiner»
Sdenftetyer, ober jum faben SarifetsSummlet gufaramen.
Stocty gieriger in ber Stactyäffung ber granfentraetyt at«
bie SJtänner geigen fid) bie grauen, namentlich ber tyotye»

ren ©tänbe; unb ba man eben urattyenienfifety nur auf
etwa« Steue« erpietyt ift unb abenbtänbifityen ©amen
Stile« bi« auf« §äärtein abgudt, fo fommt e« benn aucty

oft brollig genug tyerauS. Sine SluSlänberin wirb ju
ben Slbenbjufammenfünften gebeten, bie ber Sönig wat):
renb feineS Sanbaufenttyalte« im greien ju geben pflegte,
©em Soilettemactyen nietyt oiet nactyfragenb unb abfietyt»

liety barauf nict;t eingerichtet, nimmt fie eitigft au« einem

©etyranf einen weifen ©tywat mit ©pifeen. ©ie ©pifeen
wollen fid) nietyt töfen, rafety wirft man ben ©tywat in
bie Duere ura. Sine weiffeibene Sapote muf ben ©ienft
eine« ©trotytyute« oerfetyen. ©o erfctyeint man in ber

©efellfctyaft — unb — ba« näctyfie SJtai trägt jebe ber

©riectyinnen ityren ©tywal in bie Duere unb fctywifet ges

müttytiety in einer feibenen Sapotte. ®a« finb Steinig»
feiten, wenn man will. Slber au« folctyen Steinigfeiten
gerabe lernt fiety ber Styarafter eine« Sotfe« weitaus am

heften fennen.

©ie Stactyt brietyt tyerein. ©ie ©aSlictyter flimmern,
bie ©lerne funfein. Son einem ©arten, ju bem ba«
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und Athenienserinnen vor uns nicht allen spenden. Fast

sollte man glauben, es verhalte sich mit der Ablegung
der nationalen Tracht, wie mit Simsons Haarwuchs;
wo man sich nicht eilig genug in Frack und Hosen stecken

kann und zu Gunsten einer marternden Angströhre den

kleidsamen und praktischen Fez verachtet, da ist es auch

mit dem nationalen Selbstgefühl, mit der nationalen
Kraft und Macht dahin, da siegt der Philister, da

schrumpft die Heroengestalt des Griechen zum Berliner-
Eckensteher, oder zum faden Pariser-Bummler zusammen.

Noch gieriger in der Nachäffung der Frankentracht als
die Männer zeigen sich die Frauen, namentlich der höheren

Stände; und da man eben urathenienstsch nur auf
etwas Neues erpicht ist und abendländischen Damen
Alles bis auf's Häärlein abguckt, so kommt es denn auch

oft drollig genug heraus. Eine Ausländerin wird zu
den Abendzusammenkünften gebeten, die der König während

seines Landaufenthaltes im Freien zu geben pflegte.
Dem Toilettemachen nicht viel nachfragend und absichtlich

darauf nicht eingerichtet, nimmt ste eiligst aus einem

Schrank einen weißen Shwal mit Spitzen. Die Spitzen
wollen sich nicht lösen, rasch wirft man den Shwal in
die Quere um. Eine weißseidene Capote muß den Dienst
eines Strohhutes versehen. So erscheint man in der

Gesellschaft — und — das nächste Mal trägt jede der

Griechinnen ihren Shwal in die Quere und schwitzt

gemüthlich in einer seidenen Capotte. Das sind Kleinigkeiten,

wenn man will. Aber aus solchen Kleinigkeiten
gerade lernt sich der Charakter eines Volkes weitaus am
besten kennen.

Die Nacht bricht herein. Die Gaslichter flimmern,
die Sterne funkeln. Von einem Garten, zu dem das
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Sotf fiety tyinbrängt, tönt fetyritte SJtuftf ju un« tyerüber.

Stafeten fetymirren in bie £ötye, ein Suftbatton wirb aufs

getaffen, unb fein fütyner gtug »on ber 3ufd)auermenge

gefpannt »erfolgt unb taut bewunbert. ©er ©enerat

reicht un« bie §anb unb jietyt fid) jurüd. Un« aber

wirb'S bei ber herrtidjen Slbenbffttyle erft redjt wotyt.

3wei Ferren gefetten fidj an unfer Stfctyctyen. Sin Sapis

tano mit fdjwerer, gotbener Spautette, ein gebilbeter unb

feiner SJtann, ber unS in geläufigem gtanjöfifcty nietyt

nur über baS griecbifdje Setyrwefen mit feiner fonberbaren
Strmee oon nur 9000 ©olbaten ju über 1000 Dffijieren
unb 70 ©enerälen unterhielt, fonbern aucty über neugrie»

ctyifctye ©pradje, Sunft unb Siteratur manety' SntereffanteS
unS ju erjätyten wufte. ©ein Stacbbar, ein Sioitift, war
trofebem, baf er bie fetywarjen Sugetn feineS Stofenfranje«
felbft in ber lebtyafteften Sonoerfation beftänbig tyins unb

tyerfctyob, ein fetytauer gucty«, ber wotyt bem »erfdjwun»
benen SönigSpaat manety tiefen Südting gemactyt unb

fietyettiety aucty bem neuen §ertfctyet fetyon fein begeifterteS

„Ephchäristo," fein „§eit bit" batgebraetyt tyätte, aber

uictytS beftoweniger über ben Snaben auf bem Styron fidj
riemtid) luftig raaetyte, oorjügtid) abet baS ftütyete Stegentens

tyauS, bei bem et oielteictyt feine Stectynung nietyt nacty

Sunfcty gemaetyt tyätte, bem ©efpötte pteiSgab. ©en
Dtto fetyitbette er atS einen tyonnetten, faoatieren SJtos

nardjen, ber fiity aber etyer jum Sorftetyer eineS Sunfts
mufeumS ober eineS ptyilotogifetyen ©eminarS, als ju
einem SanbeSobertyaupt geeignet / tyätte. ©trafen tyabe

et feine gebaut, wotyt abet auf ber SlftopoliS SJtandjeS

tyübfcty tyerrictyten laffen. Um ©efefee l)abe er fiety wenig
befümmert, aber wenn ein SJtinifter itym eine Sorlage
gebraetyt, l)abt et, ber reinfte ©etyreiber unb ©preetyer
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Volk sich hindrängt, tönt schrille Musik zu uns herüber.
Raketen schwirren in die Höhe, ein Luftballon wird
aufgelassen, und sein kühner Flug von der Zuschauermenge

gespannt verfolgt und laut bewundert. Der General

reicht uns die Hand und zieht sich zurück. Uns aber

wird's bei der herrlichen AbendkKhle erst recht wohl.
Zwei Herren gesellen stch an unser Tischchen. Ein Capitano

mit schwerer, goldener Epaulette, ein gebildeter und

seiner Mann, der uns in geläufigem Französisch nicht

nur über das griechische Wehrwesen mit seiner sonderbaren

Armee von nur S000 Soldaten zu über t000 Offizieren
und 70 Generälen unterhielt, sondern auch über neugriechische

Sprache, Kunst und Literatur manch' Interessantes
uns zu erzählen wußte. Sein Nachbar, ein Civilist, war
trotzdem, daß er die schwarzen Kugeln seines Rosenkranzes

selbst in der lebhaftesten Konversation beständig hin- und

herschob, ein schlauer Fuchs, der wohl dem verschwundenen

Königspaar manch tiefen Bückling gemacht und

sicherlich auch dem neuen Herrscher schon sein begeistertes

yLpQodâristo," sein „Heil dir" dargebracht hatte, aber

nichts destoweniger über den Knaben auf dem Thron stch

ziemlich lustig machte, vorzüglich aber das frühere Regentenhaus,

bei dem er vielleicht feine Rechnung nicht nach

Wunsch gemacht hatte, dem Gespötte preisgab. Den
Otto schilderte er als einen honnetten, kavalieren
Monarchen, der sich aber eher zum Vorsteher eines

Kunstmuseums oder eines philologischen Seminars, als zu
einem Landesoberhaupt geeignet^ hätte. Straßen habe

er keine gebant, wohl aber auf der Akropolis Manches
hübsch Herrichten lassen. Um Gesetze habe er sich wenig
bekümmert, aber wenn ein Minister ihm eine Vorlage
gebracht, habe er, der reinste Schreiber und Sprecher
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be« Steugriectyifctyen, e« feiten unterlaffen, biefem ober

jenem Saragraptyen eine attifctyere Senbung ju geben.

Sntfdjtoffener unb jum ^errfctyen tüchtiger fei bie Sönigin
gewefen. Slber mit ityrer raaftofen Smpftnbtictyfeit, in
golge beren fie 3eben, ber nietyt ganj nacty ityrer Sfeife
tanjen wollte, wirftiety biS in'S Steinlictye tyinein fränfen

fonnte, \)abe fie SllleS oerborben unb burety bie Uebers

fctyäfeung ityrer Sräfte unb Sertyältniffe gar oft fid) läctyers

liety gemactyt. @o fott fie wätyrenb beS SrimrafriegeS

ju einem Sünftter mit nietyt geringer ©elbftjuoerficbt
gejprodjen tyaben: „Stun, in jwei Satyrn werben wir
in Sonftantinopel fein!"

©erne tyatten wir noety länger ben Srjätytungen unfes

rer Sifctygenoffen getäufetyt. Slllein ein tüctytiger StrbeitSs

tag ftanb un« nod) beoor. Sir fteuerten batyer unferem
Duartiere ju, unb jwar benfe "iety, nietyt nur unfere

©timmung, fonbern aucty unfer ©ang, unfere ganje §at»
tung werbe, ob ber teietyen SageSerlebniffe, eine getyobe»

nere, ber Slaffijität oerwanbtere gewefen fein. Satb lag
idj in ben füfeften Sräumen. ©oety nietyt büftere ©räber»

reityen, feine Stoftermauera, fein ©ctytactytgewütyt, feine

Stojeffionen, Sempelfäuten, fein Slato unb aucty fein
©optyofteS, übertyaupt nietytS auS bem atten ober neuen

©riectyenlanb, fonbern freunbtictye Silber auS ber lieben

§eimatty traten oor meine ©eele unb erquidten fte, biS

SoS bem gtüdtictyen ©ctytäfer ityren SJtorgengruf bractyte.
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des Neugriechischen, es selten unterlassen, diesem oder

jenem Paragraphen eine attischere Wendung zu geben.

Entschlossener und zum Herrschen tüchtiger sei die Königin
gewesen. Aber mit ihrer maßlosen Empfindlichkeit, in
Folge deren ste Jeden, der nicht ganz nach ihrer Pfeife
tanzen wollte, wirklich bis in's Kleinliche hinein kränken

konnte, habe sie Alles verdorben und durch die Ueber-

fchätzung ihrer Kräfte und Verhältnisse gar oft fich lächerlich

gemacht. So soll ste während des Krimmkrieges

zu einem Künstler mit nicht geringer Selbstzuversicht

gesprochen haben: „Nun, in zwei Jahren werden wir
in Konstantinopel sein!"

Gerne hätten wir noch länger den Erzählungen unserer

Tischgenofsen gelauscht. Allein ein tüchtiger Arbeitstag

stand uns noch bevor. Wir steuerten daher unserem

Quartiere zu, und zwar denke ich, nicht nur unsere

Stimmung, sondern auch unser Gang, unsere ganze Haltung

werde, ob der reichen Tageserlebnisse, eine gehobenere,

der Klassizität verwandtere gewesen sein. Bald lag
ich in den süßesten Träumen. Doch nicht düstere Gräberreihen,

keine Klostermauern, kein Schlachtgewühl, keine

Prozessionen, Tempelsäulen, kein Plato und auch kein

Sophokles, überhaupt nichts aus dem alten oder neuen

Griechenland, fondern freundliche Bilder aus der lieben

Heimath traten vor meine Seele und erquickten sie, bis
Eos dem glücklichen Schläfer ihren Morgengruß brachte.
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